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Erntenachrichten
Semipalatinsk
Einhundert Pud schwerer Hektarer­

trag ist auf den Feldern des Kolchos 
„Krasny partisaij", Rayon Makat- 
schinsk, herangereiit. Man hat mit 
der Zweiphaseneinbringung des 
Weizens begonnen. Viele Kombine­
führer überbieten das Soll. Fjodor 
Terjukow, Anatoli Pitschushkin 
und Michail Fcdikow mähen täglich 
je 40—45 Hektar. Immer mehr Wirt­
schaften schließen sich den Ernte­
arbeiten an. Auch die Mechanisato­
ren der Sowchose „Kasachstan",. 
.Jeginssujski“, „Sharbulakski“, 
.Makantschinski" haben vom ersten 
Tage an ein hohes Arbeitstempo 
eingeschlagen.

Taldy-Kurgan
Die Landwirte des Sowchos „No- 

wy mir“ haben im Rayon Karatal- 
ski'als erste'de'n Plan des Getreide­
verkaufs an den;Staat, erfQllt, ob­
zwar hier erst ein Fünftel der Ge­
treideflächen gemäht ist. Das Getrei-, 
de wird von 26 Vollerntemaschinen 
eingebracht Täglich werden auf die 
kennen 100 und mehr Tonnen Ger­
ste und Weizen gebracht Die Land­
wirte der Wirtschaft wollen an den 
Staat 16 000 Zentner Getreide über 
den Plan hinaus liefern. Hochpro­
duktiv arbeiten die Kombineführcr 
Adam Amajew und Wassili Petrow, 
die 2—2.5 Tagesolls meistern.

Der Abai-Sowchos und der Sow-, 
chos „Karatalski“ haben den Plan 
des Getreideverkaufs schon gemei­
stert Der überplanmäßige Getreide­
verkauf dauert an.

Energiegigant am
-4 Vorfristige Kapazitiitsmeisterung
4- Stabile Sollüberbletung in Energieerzeugung 
+’Zwelter Kraftblock vordem Anlauf

Noch heute sind die Fiebertage 
der Anlaufporlode des ersten Ener­
gieblock) bei den Bauarbeitern des 
Wärmekraftwerks von lermak In fri­
scher Erinnerung. Doch seitdem die 
Verbraucher den ersten Strom der 
neuen Energiequelle Kasachstans er­
hielten, sind nun schon sieben Mona­
te verstrichen. Und das war durch­
aus keine Schlummerzelt für die Bc- 
triebsarbeltcr. Sehr bald erfuhren 
sie, daß der Anlauf noch keine stabi­
le Auslastung bedeutete.

Nach einem Monat begannen last 
alle Aggregate wie aul Verabredung 
zu versagen. Wahrscheinlich mochte 
sich der Umstand bemerkbar, daß die 
Ausrüstung des ersten Energieblocks 
vor vier Jahren hcrgestellt und schon 
vor der Montage sozusagen etwas 
abgenutzt war. Besonders viel Kum­
mer bereiteten den Enerqetlkern die 
Bandförderer der Kohlenfeuerung. 
Die Gummibänder funktionierten

Dshambul
Der Kolchos „Pobeda“ ist im G.e- 

bict durch seine hohe Ackerbaukul­
tur bekannt. Die Wirtschaft hat mit 
der Ernteeinbringung begonnen, die 
genau nach dem Arbeitsplan ver­
läuft Es wird die Schwadenmahd, 
der Gruppeneinsatz der Kombines 
und die technische Betreuung di­
rekt auf dem Feld angewandt.

Die Mechanisatoren wenden zum 
Zusammenschleppen des Strohs von 
den gemähten Feldern Drahtschlep­
per an. Das Weizenstroh wird ge­
schobert und das Gerstenstroh ge­
preßt Die vierte Brigade, die die 
Gerstenernte abgeschlossen hat, hat 
mit dem Strohpressen und der Bo­
denbearbeitung für die nächste Ern­
te begonnen. Es wurden die ersten 
Hunderte Hektare gepflügt. Zwi­
schen der Ernteeinbringung und 
dem Pflügen wird kein Zeitabstand 
zugelassen. Dem Beispiel des Sow-1 
chos „Pobeda" sind andere Wirt­
schaften des Rayons gefolgt

Alma-Ata
Im Spwchos „Tschjlikskl'* 'wurde, 

mit dem Abbrechen der Tabakblät­
ter begonnen. Den ungünstigen Wit­
terungsverhältnissen wurde hier ei­
ne sorgfältige Pflanzenpflege enlge- 
gengestellt. Die Fläche des Pflan­
zens der Setzlinge mit Maschinen 
hat sich erweitert Die Pflanzen 
wurden zweimal nachgedüngt und 
oft berieselt. Das ermöglichte, von 
jedem der 800 Hektar 9—9,5 Zent­
ner Rohtabak zu ernten, was bedeu­
tend mehr ist, als im Plan vorgese­
hen wurde.

Die Brigaden D. Jemirsalijcwa 
und A. Tochtachunow sind die er­
sten, die je gut 3 000 Kilo Tabak 
eingebracht naben. Mit der Tabak- 
ernte haben auch die Sowchose 
„Majak", „Avangard", „Karaturuk- 
ski" und andere begonnen.

(KasTAG)

kaum eine Schicht, und da verbrann­
ten sie einfach, weil sie ständig mit 
der glühenden Luft In Berührung ka­
men. Anfangs waren die Rationalisa­
toren des Kraftwerks bemüht, die 
Bandförderer von der Glut zu isolie­
ren. Doch das konnte die Havarie 
nur hinausschieben, aber nicht vor­
beugen.

Und eben In solcher Situation wur­
den die Energetiker auf einmal aul 
die vorfristige Meisterung der Ka­
pazität des ersten Blocks erpicht. 
Scheinbar entstand dieses Vorhaben 
zur Unzeit. In Wirklichkeit förderte 
es die Einrichtung. Man beschloß, die 
Förderer überhaupt umzubauon und 
Schneckenspolscr zu montieren. Das 
Kraftwerk wurde zeitweilig stillgc- 
legt. Dio Rekonstruktion lief Tag und 
Nacht. Und schon Anlang Mal setzte 
der 180 Meter hoho Abzugschlol 
wieder seine schwarze Rauchmützo

Foto: N. Gerassimow

Dem großen Getreidestrom 
entgegen

KUSTANAI. (KasTAG). In allen 
Rayons des größten Getreidege­
biets begann nach dem Regen der 
Weizen Ähren zu treiben. Die Ge­
treidebauern verstärken die Vorbe­
reitung zur Erntteinbringung und 
zur Getreidebeschaffung. Über. 50 
Sowchose haben die Überholung der 
Kombines schon vollendet. Zur Ern­
te sollen zusätzlich viel selbstfah- 
rendc Schwadenmäher ’ eingesetzt 
werden, was es ermöglichen wird.

Mit großer
DSHAMBUL. (KasTAG). Auf 

den Feldern des Gebiets zeigten 
sich zum ersten Mal Mähmaschi­
nen mit großer Arbeitsbreite. Der 
Mechanisator Iwan Ogurzow aus 
dem Lenin-Sowchos legt täglich bis 
80 Hektar Halmfrüchte in Schwa­
den. Gut arbeiten die Mechanisa­
toren i Bogdan Knaub und Adam 
Haberkorn. Bei der Aufnahme und 

'dem Drusch der Schwaden über­
bieten Iwan Gulik und Anatoli Be- 
likow um vieles die Arbeitsnormen, 
Der Direktor der Wirtschaft Iwan

Arbeitsbreite
Majakin sagte: „Hohe Geschwin­
digkeit in der Getreidemahd, Er­
tragszuwachs' durch reines Ausdre­
schen und kleinste Verluste, trocke­
nes Korn, das fast keine zusätzli­
che Reinigung erfordert, — all dies 
deckt vollauf eine gewisse Ver­
größerung der Kosten der Zwei« 
pHasencrnte.”

Immer mehr und mehr Mechani- 
• satoren des Gebiets arbeiten an der 
getrennten Ernte. Zu ihnen zählen 
auch die aus den nördlichen Ge­
bieten zu Hilfe gekommenen Me­
chanisatoren. ....................

Zweites Leben der Kombines
In jeder Wirtschaft gibt es abge­

schriebene selbstfahrende Kombines. 
Auch in der landwirtschaftlichen. 
Gebietsversuchsstation. Man -kann, 
sie zum Hcuaufsammeln benutzen. 
Eine Gruppe von Mechanisatoren 
mit dem Oberingcnlcur N. Jamstschi- 
kow an der Spitze nahm von den 
Kombines die Drcschtrommeln, Sie­
be und ähnliches weg, reparierte 
die Motoren und die Fahrgestelle.

Die „Rentner-Kombines", wie man 
sie hier spaßeshalber nennt, haben 
sich bei der Heubeschaffung ausge­

Irtysch: gestern, heute, morgen...
auf und solidem nimmt er sie nlchl 
mehr ab.

Im ersten Halbjahr hat das Jcrma- 
kowcr Kraftwerk etwa 102 Millionen 
Kilowattstunden Energie erzeugt und 
übortraf damit sein Soll um 17 Pro­
zent. Hier wurde auch eine große 
Menge überplanmäßiger Wärme er­
zeugt. Heute ist die Kapazität dos 
ersten Enorgloblocks vollständig ge­
meistert, obwohl dazu gewöhnlich 
anderthalb Jahre benötigt werden. 
Dabei haben die Bcfrlcbsarbeiter die 
Selbstkosten der Elektroenergie be­
deutend herabgesetzt.

Aber der erste Energloblock, ob­
gleich or auch riesig Ist, macht nur 
ein Achtel der künftigen Stromqqel- 
lc am Irtysch aus. Wenn seine nun 
schon gemeisterte Kapazität 300 000 
Kilowatt beträgt, so wird die Ge­
samtleistung des Wärmekraftwerks 
von Jcrmak, das 1972 fertlggestelll 
sein soll, 2,4 Millionen Kilowatt er­
reichen, Dio Einsamkeit dos ersten 
Blocks geht zu Ende. Vom Oktober 
des laulendon Jahres werden Im 
Energlcgespann von Jormak schon 
zwei „Pferde" laufen. Gegenwärtig

In der dritten Abteilung de» Sow­
chos „Karl Marx", Rayon Klrowskl, 
Gebiet Taldy-Kurgan, sind die Ernte­
arbeiten im vollen Gang.

Die Kombines sind auch bei Nacht 
im Einsatz. (Bild links). Der Briga­
dier Iwan Chan prüft die Qualität 
des Getreides (Bild oben).

bedeutend schneller als im vorigen 
Jahr das Getreide in Schwaden zu 
legen. Ein Teil der Mähmaschinen 
mit großer Arbeitsweite wird zur 
Legung doppelter Schwaden um- 
montiert, da in einer Reihe von 
Rayons das Getreide kleinwüchsig 
ist. Über 150 neue Fließstraßen zur 
Getreidereinigung müssen in Be­
trieb gesetzt werden. Dutzende ih­
rer sind schon von den Bauarbei­
tern übernommen worden.

zeichnet bewährt. “Etas Gërqt zum- 
Heuaufsammeln schiebt die Heu­
schwaden zum Schrägdrcschkastén, 
und der1 Förderer bringt es in den 
Sammelwagen. Die Meister der 
Station entwickelten noch eine Neue­
rung — sic brachten an die Kombi­
ne-Sammler mächtige Gebläse, von 
„F u r s sh i r' -Afcgregaten an. Nun 
benötigt man keine Transporteure: 
das,Gebläse befördert das Heu di­
rekt auf den Wagen, der vom Trak­
tor „Belaruß" weggefahren wird.

< (KasTAG)

sind bei den Bauleuten wieder die 
bekannten Flebcrtago dor Anlauf- 
Ecrlodc clngctrctcn. Der Arbeitstag 

cglnnt jetzt mit einer Kurzversamm­
lung dos Anlaulstabs, dem der Lei­
ter des Bauvorhabens Michail Mot- 
lachow vorsicht und dem alle führen­
den Fachleute der Bauunternehmer 
angehören.

„Dio Bauarbollcn am zweiten Ener­
gieblock sind im großen und ganzen 
abgeschlossen", berichtete in der 
jüngsten Stabssitzung der stellver­
tretende Leiter der Produkttonsabtcl- 
lung Taras Sldflk. „Es wurden etwa 
2 Millionen Rubel Investitionen ge­
meistert. Jetzt sfohen noch Montagc­
arbelten für 1,5 Millionen Rubel be­
vor."

Ja, bei den Montagearbeitern 
herrscht heute Hochbotricb. Unter 
dem Gewölbe des 50 Meter hohen 
Kessolraums montieren die Mit­
glieder der Brigade von Gonnadl 
Ryschkln die letzten Details der 
Kossclanlage. Bold werden sie mit 
dor Schlußoperation beginnen — 
mit dem Säurewaschen der Anlage. 
Dor Waschprozeß wird fast einen Mo­

Sowjetische Wirtschaft 
im ersten Halbjahr

MOSKAU. (TASSE Die sowjetische Industrieproduktion 
hat sich im ersten Halbjahr dieses Jahres gegenüber dem glei­
chen Zeitraum des Vorjahres um 6.9 Prozent erhöht. Dies geht 
aus einer .Mitteilung des Zentralen Amtes für Statistik hervor. 
Darin wird fcstgestellt, daß das Wachstumstempo im zweiten 
Vierteljahr um 7.8 Prozent gestiegen ist. Der Plan der Pro­
duktion der wichtigsten Erzeugnisse ist überboten worden.

In den ersten 6 Monaten wurden In der Sowjetunion 158 
Millionen Tonnen Erdöl und rund 309 Millionen Tonnen Koh­
le gefördert, 54,4 Millionen Tonnen Stahl geschmolzen und 4 
.Milliarden Quadratmeter verschiedener Stoffe hergestellt. Die 
Arbeitsproduktivität in der Industrie wurde um 4,4 Prozent 
gesteigert.

In der Landwirtschaft wurde der Plan der Aussaat von 
Sommerkulturen und von Winterkulturen, die infolge schlech­
ter Witterungsverhältnisse aufs neue ausgesät werden mußten, 
erfüllt. In manchen Gebieten des Landes entstand in der 
Landwirtschaft im Winter und im Frühjahr durch Schnce- 
slürme und Fröste, durch Staubstürme und Wasserfluten er­
heblicher Schaden. Auf einer bedeutenden Fläche wurden die 
Saaten von Winterkulluren vernichtet, und es gab Fälle, bei 
denen Vieh einging. Es wurde eine große Arbeit zur Beseiti­
gung der Folgen der ungünstigen Witterung geleistet. Die Aus­
saatflächen wurden gegenüber dem Vorjahr erweitert. In den 
6 Monaten erhielt die Landwirtschaft 145 000 Traktoren, 
71 000 Kraftwagen und 43 000 Getreidevollerntemaschinen.

Die Zahl der in der Volkswirtschaft der UdSSR beschäftig­
ten Arbeiter und Angestellten betrug im Halbjahr durch­
schnittlich 86.3 Millionen. Der durchschnittliche .Monatslohn 
stieg auf 114 Rubel.

In den ersten G .Monaten wurden über 500 000 Wohnungen 
mit staatlichen Mitteln und Mitteln der Arbeiterwohnungs­
baugenossenschaften gebaut.

Das Volumen des Außenhandels der UdSSR im ersten Halb­
jahr hat sich um 8 Prozent ertiöht und 9 .Milliarden Rubel er­
reicht.

Zu Gast bei den 
sowjetischen Seeleuten

HAVANNA. (TASS). „Bei dem Be­
such des sowjetischen Raketenkreu­
zers hat uns die moderne, fortschritt­
liche Technik der Kriegsflotte der 
UdSSR und die außerordentlich ho­
he revolutionäre Ausbildung seiner 
Besatzung und Offiziere zutiefst be­
eindruckt. Die Besatzung des Kreu­
zers hat uns mit großer Liebe emp­
fangen, und wir werden immer an 
dieses brüderliche Treffen denken1'. 
Diese Eintragung machten im Ehren­
gästebuch der Erste Sekretär des 
ZK der KP Kubas und Ministerprä­
sident der Revolutionären Regierung 
Kubas Fidel Castro Rus, der Präsi­
dent der Republik und Mitglied des 
Politbüros des ZK der KP Kubas Os­
valdo Dorticos, der Stellvertretende 
Ministerpräsident und Minister für 
Revolutionäre Streitkräfte, zweiter 
Sekretär des ZK der KP Kubas Raul 
Castro, das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KP Kubas Ramiro Valdes, 
die Mitglieder des Sekretariats des ZK 
der KP Kubas Blas Roca und Carlos.Ra- 
fael Rodriguez, das Mitglied dos ZK 
der KP Kubas Aldo Santamaria, Kom­
mandierender der Revolutionären 
Kriegsflotte. Die führenden Reprä­
sentanten Kubas verbrachten zusam­
men mit Offizieren der Revolutionä­
ren Streitkräfte mehrere Stunden auf 
dem Flaggschiff des sowjetischen 
Flottonvorbandos, der sich in Havan­
na zu einem Freundschaffsbesuch auf­
hält.

Die hohen kubanischen Gäste be­
sichtigten das Schiff. Der Komman­
dierende des sowjetischen Flotlon- 
verbandos, Konteradmiral S. Sokolan 
antwortete eingehend auf alle Fragen 
der kubanischen Führer.

nat dauern, und dann wird der Kes­
sel einsatzbereit sein. Er kann bis 
950 Tonnen Hochdruckdampl pro 
Stunde liefern. Das genügt dem Ge­
nerator, eine Kapazität von 300 000 
Kilowatt zu entwickeln. Vorläufig 
Ist der zweite Turbostromerzeuger 
noch nlchl ganz „angezogon”. MU 
seiner Bekleidung ist die Brigade 
von Alezandor Schlipperi beschäf­
tigt. Dieser Block Ist schon der fünf­
te aul dem Konto dieses berühmten 
Kollektivs. Die vorigen vier liefern 
schon lange Energie in den Kraft­
werken von Taschkent und Karagan­
da. Schllppert gelang es, eine nicht 
große, aber hochproduktive und 
mobile Brigade zu bilden, die Ihrem 
Lotter sofort folgt, sobald er einen 
neuen Arbeitsertrag bekommen 
hat.

Alezandor Ist keiner von jenen 
Brigadlcrcn, die die meiste Arbeit 
selber leisten. Für Ihn Ist die Haupt­
sache, die Arbeit aul dem Montage­
platz geschickt zu organisieren. Er 
kennt die Fähigkeiten jedes seiner 
38 Untergeordneten und vorteilt die 
Arbeit so, daß jodes Mitglied seiner

Fidel Castro, Osvaldo Dorticos 
und andere kubanische Führer ließen 
sich mit der Besatzung des Kreuzers 
fotografieren. Sie wurden Ehrenmit­
glieder der Besatzung des Kreuzers.

Fidel Castro dankte für die Ehre, 
die ihm zuteil geworden ist, und 
sagte: „Uns alle haben die Macht 
der sowjetischen Kriegstechnik, die 
Disziplin, die Ausbildung und der 
revolutionäre Geist der Matrosen 
und Offiziere zutiefst beeindruckt. 
Es gibt nicht Worte genug, um die 
Freude und den Enthusiasmus aus­
zudrücken, die unsere Bevölkerung 
im Zusammenhang mit dem Besuch 
des sowjetischen Schifisverbandes in 
unserem Lande erfüllen. Unsere Hä­
fen wurden bisher von Kriegsschif­
fen anderer Länder besucht, die 
aber nicht freundschaftlich wa­
ren. Sie brachten eine Gefahr für 
unsere Bevölkerung mit sich. Das 
waren Schiffe, die die eigennützigen 
Interessen der Ausbeuter der kuba­
nischen Werktätigen verteidigten, 
sich in die inneren Angelegenheiten 
des Landes einmischlen, die Souve­
ränität beeinträchtigten, die Ehre 
und die Würde der Nationen ver­
unglimpften.”

Der Besuch des sowjetischen 
Schilfsvorbandes ist ein Symbol der 
Freundschaft zwischen dem sowjeti­
schen und dem kubanischen Volk. 
Das kubanische Volk hat den so­
wjetischen Seeleuten einen unver­
geßlichen Empfang bereitet, ihnen 
Liebe und Aufmerksamkeit entge­
gengebracht.

Brigade seine Pflichten mit voller 
Hingabe erfüllt. Der Brigadier selbst 
ist allgegenwärtig: bald sagt er ei­
nem etwas vor, bald bringt er dem 
anderen etwas bei. bald zeigt er, 
wie die verantwortlichste Operation 
auszuführen Ist. Aber er braucht 
Immer seltener elnzugrclfen. Als gu­
te Monteure bewähren sich schon 
lange Pawel Potapow, Viktor Barssu- 
kow, Wladimir Andrejtschenko und 
überhaupt die meisten dieser Best- 
brlgade des Trusts „Sredascner- 
gomontash".

In diesen Tagen arbeiten die 
Schllppert-Leuto besonders ange­
strengt. Sie übernahmen erhöhte 
Verpflichtungen, dsren Inhalt das 
Transparent über der Turbine lako­
nisch schildert: „Den zweiten Ener- 
goblock zum 30. September zur 
Inbetriebnahme bereitstellen."

A. LANGE.
Sonderkorrespondent 

v der „Freundschaft"
Jormak,

Gebiet Pawlodar

Zu neuen 
Arbeits­
großtaten

Die Zentrale Statistische Verwal­
tung der UdSSR hat die Ergebnisse 
der Entwicklung der Volkswirtschaft 
der Sowjetunion im I. Halbjahr 1969 
bekanntgegeben. Unsere Ökonomik 
entwickelt sich rhythmisch in hohem 
Tempo. Der Halbjahresplan für reali­
sierte Industrieproduktion ist Über­
boten. Der Zuwachs der Indusfrieer- 
zeugnisse ist von 6 Prozent im fl. 
auf 7,8 Prozent im II. Vierteljahr ge­
stiegen. Am schnellsten vergrößerte 
sich die Produktion in den Industrie­
zweigen, von denen in erster Linie 
die Beschleunigung des technischen 
Fortschritts abhängt, — im Maschi­
nenbau, der Industrie für Gerätebau, 
für Elekfrizitâtswirtschaft und der 
chemischen Industrie. Die Bauarbei­
ter haben neue Kapazitäten für 11 
Milliarden Rubel dem Betrieb über­
geben.

Ungeachtet des ungünstigen Wet­
ters haben die Landsehaffenden 
die Aussaat gut bestellt und sind be­
reits an die Emtearbeiten geschrit­
ten. Eine große Hilfe erhielten sie 
aus der Stadt. Im ersten Halbjahr 
wurden 145 000 Traktoren, 71000 
Last- und Spezialkraftwagen, bei­
nahe 52 000 Kombines für die Ge­
treide-, Kartoffel- und Rübenemte zu- 
gestellt. 20 Millionen Tonnen Kunst­
dünger — 1,5 Millionen Tonnen mehr 
als in der gleichen Zeit des Vor­
jahres — lieferte die chemische In­
dustrie.

Das Wachstum des Lebensstan­
dards der Sowjetmenschen ist offen­
sichtlich, den Bauarbeitern und in den

Unser
Kommentar

Betrieben für Baumaterialien und 
Baustoffe wurde der Arbeitslohn er­
höht. Sowjefmenschen zogen in 
mehr als eine halbe Million neue 
wohleingerichtete Wohnungen ein. 
Die Dienstleistungen an die Be­
völkerung sind um 17 Prozent ge­
stiegen, darunter an die Dörfer um 
25 Prozent.

Im Lande erweitert sich der so­
zialistische Wettbewerb zu Ehren 
des Lenin-Jubiläums. Am Unions­
jubiläumssubbotnik haben sich 115 
Millionen Menschen beteiligt. In den 
Betrieben und auf den Bauten ent­
faltet sich die Massenbewegung der 
Aktivisten der kommunistischen Ar­
beit für die Erfüllung des persönli­
chen Planjahrfünffs durch jeden Ar­
beiter zum 100. Geburtstag Wladimir 
lljifsch Lenins — dem 22. April 
1970.

Wie aus den Angaben der Zentra­
len Statistischen Verwaltung ersicht­
lich ist, kommen ein Teil Betriebe 
ihren Pflichten nicht nach. Die einen 
haben die Planziffern in der Hebung 
der Arbeitsproduktivität nicht er­
reicht, andere hinken in der Reali­
sierung ihrer Erzeugnisse nach oder 
erfüllen ihr Soll in der Akkumulation 
nicht. Aus den Angaben wissen wir, 
daß im I. Halbjahr die Brennstoffin­
dustrie und die Industrie für Bau­
stoffe und Baumaterialien etwas hin­
ter der übrigen Industrie zurückge­
blieben ist. Dabei wird in vielen Be­
trieben und Bauvorhaben Energie, 
Zement und Brennstoff vergeudet. 
Auch die Mitarbeiter des Transport­
wesens kommen ihren Pflichten nicht 
voll nach.

Ausschlaggebend für die weitere 
Entwicklung dor Volkswirtschaft ist 
der wissenschaftlich-technische Fort­
schritt. In vielen Betrieben unseres 
Landes wie in den Moskauer Licha- 
tschow-Autowerken, im „Uralmasch" 
u. a. vervollkommnen die Betriebskol­
lektive zielbewußt den Produktions­
prozeß auf Grund von Komplexplä­
nen der technischen Neuausrüstung 
und wissenschaftlichen Arbeitsorga­
nisierung. In vielen Betrieben wird 
gerade diese wichtige Sache ver­
nachlässigt.

In jedem Betriebskollektiv, in den 
Sowchosen und Kolchosen sind die 
Ergebnisse des I. Halbjahres des 4. 
Jahres des Planjahrfünfs zu be­
sprechen, wobei die Arbeit des ei­
genen Betriebs zu analysieren ist.

Geleitet von dem Motto „Den 
Fünfjahrplan vorfristig erfüllen", 
prüfen die Werktätigen in Stadt 
und Land ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen. übernehmen neue und 
suchen Wege, um den Produktions­
prozeß zu beschleunigen, erkunden 
neue innerbetriebliche Reserven.
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zur Reife
Ruhestand. Obwohl die jüngeren 
Freundinnen Scliahpa Bckeschcwa, 
Sinaida Petrowa. Antonlna Plachi- 
11.1. Nina Baal, Maria Twcrdochleb. 
die Stafette aufgegriffen haben. 

। schenkt Na’alja Nikiforowna den 
jungen Melkerinnen, besonders Ni­
na Baal und Natalja Iwanowa, die 
nach Absolvierung der Mittelschu­
le auf die Farm gekommen sind, 
viel Aufmerksamkeit. Sie bedürfen 
der Hilfe einer erfahrenen Leh­
rerin. Natalja Nikiforowna ist ge­
rade eine solche Lehrerin auf der 
Farm der dritten Abteilung des 
Sowchos „Kamenski", sie hat die 
Patenschaft über die Jugend über­
nommen.

Ein Jahr verging, Nina Baal hat 
vorzügliche Erfolge erzielt. Vier 
Kühe ihrer Gruppe wurden zur LJnl- 
onslcistungsschau geschickt. Zu­
sammen mit ihren Pfleglingen fuhr 
auch Nina nach Moskau.

„Du fährst nicht nur einfach zur 
Ausstellung", belehrte sic Pazuko­
wa. „Frage die anderen Bestmel­
kerinnen aus. wie sie ihre gute Er­
gebnisse erzielen."

Das Jahr 1958. Nina Baals Bild 
hängt an der sichtbarsten Stelle in 
der Alice der Spitzenarbeiter des 
Rayons. Andere Melkerinnen stu­
dieren ihre Erfahrungen. Nina ist 
eine der ersten, die über 5 700 Kilo 
Milch je Kuh erzielt haben.

Wenn Nina gefragt wird, wie sie 
solch hohe Erfolge erreicht "hat, ant­
wortet sie bescheiden:

„Das ist das Verdienst des ge­
samten Kollektivs der Farm und 
meiner Lehrerin Natalja Nikiforow­
na. Ich habe von deo Melkerinnen 
Anna Jatschewa. Antonina Plachi- 
na. Schalipa Bekeschewa alle besten 
Erfahrungen übernommen. Und 
da gab es was zu lernen, sie sind 
doch alle mit Leninorden gewür­
digt. Außerdem sind alle Kühe von 
der hochproduktiven Alataurasse, 
und das Güstbleiben der Kühe ist 
völlig liquidiert. Wir haben eine 
feste Futterbasis, die es ermöglicht, 
immer die richtige Futterra­
tion zu geben. Sommers ist 
bei uns das grüne Fließband 
aus Shifnjak. Luzerne. Mals 
eingeführt. Eine der Hauptbedin­
gungen der hohen Erfolge ist die 
gut organisierte Arbeit des gesam­
ten Kollektivs."

Nina Baal eilte zum Abendmel­
ken. als ein Mädchen in einem Mi­
niröckchen und mit hoher Frisur 
sie anrief. Eine schwarze Schutz­
brille verhüllte ihre Augen.

„Erkennst du mich nicht?" Die 
Unbekannte fiel Nina um den 
Rais.

„Franziska, guten Tag! Wie lan- . 
ge haben wir uns nicht gesehen!"

„Immer keine Zeit, um aus der 
Stadt hierher zu fahren. Gehst 
wohl*auf deine Farm’ Hab über 
dich in der Gebietszcitung gelesen. 
Wirst oft gelobt"

Als sie beide zur Farm kamen! 
las Franziska at^f einem Schild:

„Die Melkerinnen A. Plachina, 
N. Baal und Sch. Bekeschewa haben 
sich verpflichtet. Im vierten Jahr 
des Planjahrfünfts 6000 Kilo Milch 
je Kuh zu melken. Richtet 
euch nach den Schrittmachern!"

„Ist das möglich. Nina? Ich ver­
stehe wenig von Kühen, aber eine 
solche Kilozahl ist sogar für mich 
unglaublich."

..Das Ist möglich. Man muß nur 
wollen", antwortete Nina.

W. BORGER

Gebiet Alma-Ata

Der Weg
„Ich wundere mich über Deine 

Berufswahl, Nina. Kannst du Dich 
noch erinnern? Du hast doch im­
mer vom Ingcnicurberuf geträumt. 
Du warst die beste Schülerin in un­
serer Klasse, hast zu jedem Feier­
tag Geschenke und Urkunden be­
kommen. Jetzt hast Du alle in Er­
staunen gesetzt: bist Melkerin. 
.Meiner Meinung nach ist Dein Be­
ruf in unserer Zeit veraltet"

Nina warf den Briet auf den 
Tisch. Ein unangenehmer Klumpen 
saß in der Kehle. Vielleicht hat 
Franziska recht? Meine Arbeit ist 
schwer. Gerade jetzt. Das Kalben 
ist im Gange. Und die Milcherträge 
sind kleiner geworden. Die heste 
Kuh Luna, die Rekorderträge — 
über 30 Kilo Milch täglich — gab. 
ist erkrankt. Jakow Primak, der 
Famileiter. schreibt schon die zwei­
te Woche lang auf der Leistungs­
tafel die Familie Baal an letzter 
Stelle.

Vielleicht sollte sie die Farm ver­
lassen. in die Stadt fahren zu 
Franziska? Dort kann sie ihre acht 
Stunden abarbeiten und hat weiter 
keine Sorgen.

Die Eingangstür schlug zu. Na- 
talja Nikiforowna Pozukowa trat 
ein.

„Was bedeutet die saure Miene?" 
fragte sie. Dann sah sie den Brief 
auf dem Tisch und fragte teil­
nahmsvoll: „Schlechte Nachrich­
ten?”

„Nein. Ein Brief von meiner 
Freundin."

Natalja Nikiforowna nahm das 
Blatt, drehte es hin und her.

„Riecht nach Kölnischwasser."
Die bejahrte Melkerin las den 

Brief und legte ihn verächtlich bei­
seite.

„Franziska lenkt dich vom richti­
gen Weg ab. Was hat sie denn für 
Arbeitsfreude, sag mir mal? Sie 
sitzt tagtäglich im Empfangszimmer 
irgendeines kleinen Vorgesetzten, 
antwortet oer Telephon, daß ihr 
Chef Beratung hat oder sich auf 
einem ..Objekt' befindet, daß er be­
schäftigt ist wichtige Dokumente 
unterzeichnet usw. Und so Tag für 
Tag. Jahr für Jahr. Was weiter?" 
geriet Natalja Nikiforowna in Ei­
fer. „Was will deine Franjiska wei­
ter tun? Sie kann doch nicht bis 
zum Rentneralter auf dem Sekretär­
stuhl sitzen. Dort sicht man junge 
Mädchen gern."

„Du hast nicht schlecht ange­
fangen zu arbeiten", setzte sie fort. 
„Schon im ersten Jahr, hast du 
3500 Kilo Milch je Kuh erzielt. Ich 
habe ein solches Resultat erst nach 
5 Jahren Arbeit erreicht?’ Im Sow­
chos achtet man dich."

„Sagen Sie mir so etwas nicht 
Ich habe in diesem Monat kleine 
Erträge. Weiß gar nicht, was ich 
anfangen soll."

„Primak und ich haben darüber 
gesprochen. Ich glaube, wir finden 
einen Ausweg.”

„Vielen Dank. Natalja Nikiforow­
na!”. Wenn schon Pazukowa ihre 
Hilfe versprochen hat. so wird sich 
die Lage unbedingt bessern. Nata­
lja Nikiforowna hatte 15 Jahre als 
Melkerin im Sowchos „Kamenski” 
gearbeitet Die Kühe Ihrer Gruppe 
ergaben die höchsten Mllchcrträge 
im Rayon Kaskelen.

Die Regierung hat die Arbeiishel- 
dentat der Melkerin hoch einge­
schätzt Für die erzielten Erfolge 
wurde Natalja Nikiforowna Im Jah­
re 1967 mit dem Titel „Held der 
Sozialistischen Arbeit” gewürdigt. 
Jetzt ist die Melkerin schon im

VOR zwei Jshren wurde 
In Alma-Ata eine Ver­

waltung dar Erholungszonen der 
Stadl geschaffen. Dio Notwendig­
keit dieses Schrittes war augen­
scheinlich, denn Alma-Ata mit 
seinen großen Möglichkeiten Ist 
noch sehr arm an Erholungsstätten. 
Ole bewaldeten Borgo mit der (ri­
schen Luft und den munteren Bäch­
lein nicht weif von der Stadl sind 
wie geschallen zur Erholung und 
physischen Abhärtung der Men­
schen. Ob die Natur hier dem be­
rühmten' Kaukasus nachsloht, ist 
fraglich. Die Schaffung der Verwal­
tung ist begründet, wo doch Tausen­
de Einwohner Alma-Atas neben die­
ser herrlichen Natur leben und sie 
nicht genießen. Viele Urlauber, die 
sommers noch Alma-Ata kommen, 
glauben oft, die Stadt selbst sei der 
beste Erholungsort. Das ist auch die 
Meinung menchor Bewohner der 
Stadt. Sie berufen sich darauf, daß 
es hier genügend Parks und Grünan­
lagen gibt und im Verkauf billiges 
Obst und Gemüse Ist. Von einer 
wirklichen Ruhe und Erholung im 
Trubel der Stadt mit den Altags- 
sorgen kann man doch, ernst genom­
men, nicht roden.

Das Hoheitsgebiet der genannten 
Verwaltung erstreckt sich auf 30 000 
Hektar zwischen den Flüßchen Ma­
laja und Bolschaja Alma-Atinka, 
schließt den Berg Kok-Tjubo ein. zu 
dem eine Seilbahn erbaut wurde,

Die Verdiente Ärztin der Kasachischen SSR. Otlitschnik des Gesund­
heitsschutzes Julia Grjasnowa schützt schon über drei Jahrzehnte die Ge­
sundheit der Kinder. Zur Zeit leitet sie die Rheumaabteilung des II. Kin­
derkrankenhauses. Viele Kinder sind ihr für wiedergewonnene Gesundheit 
dankbar.

UNSER BILD: Julia Grjasnowa mit Ihrem Patient
x Foto: M. Wenglowskl 

(KasTAG)

Komsomol-PoHtinformatoren
KARATAU, Gebiet Dshambul. 

(KasTAG). Das Stadtkomsomolko- 
mitee führte ein Seminar der jun­
gen Politinformatoren durch. Die 
Parteipropagandisten erzählten ihnen 
über die Ergebnisse der internatio­
nalen Beratung der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien und 
den Beschluß des Juniplenums des 
ZK der KPdSU.

Die Gruppe der jungen Politin­
formatoren wurde vor einem Jahr 
fieschafien. Einmal in der Woche 
ühren die Politinlormatoren Ge­

spräche über die wichtigsten Er­

Verantwortlich für
die „Industrie“ der Erholung
die aber Immer noch nicht gut 
funktioniert, und endet bei den be­
kannten Perwomaiski-Toichen.

Im Beschluß dos Mlnlslerrats der 
Kasachischen SSR über die Erho­
lungszonen der Republikhauptstadf 
heißt es, daß die Verwaltung alle 
Bequemlichkeiten für die Erholung 
suchenden Werktätigen schallen soll 
und die Verantwortung trägt für 
reibungslose Autovorbindung mit 
den Erholungssfäten. In dem Be­
schluß heißt cs weiter, daß die Ver­
waltung die Pflege der Bäume In 
Parks und Grünanlagen der Stadt 
ausführen soll und anderes.

Wollen wir uns die Tätigkeit der 
neugeschallenen Institution etwas 
näher ansehen. Das Gebiet der Er­
holungszonen war nicht so ganz un­
bebaut, als die Verwaltung entstand. 
Hier befinden sich einige Kolchose 
und andere Wirtschaften mit ihren 
Gebäuden. Diese Wirtschaften er­
richten für ihre Belegschaften Er­
holungsstätten, ohne dazu die Er­
laubnis der Verwaltung oinzuholen 
oder wenigstens mit derselben ihre

eignisse im Lande und im Aus­
land und über die internationale 
kommunistische Jugendbewegung 
durch. Den Gesprächen der Komso­
molzen des Bergwerks „Molodjosh- 
ny" W. Powetjew und S. Madijew 
wohnen auch bejahrte Bergleute 
bei.

Die Erläuterung der Materialien 
der Beratung der kommunistischen 
und Arbeiterparteien in den Be­
triebsabteilungen und Gemein­
schaftswohnungen führen etwa 100 
Politinformatoren und Propagandi­
sten des Komsomol.

Schritte zu vereinbaren. Die Kol- 
chosvorstände haben auf ihrer Art 
auch recht. Sie haben die Mittel da­
zu, um den Kolchosmitgliedern Er­
holungsstätten zur Verfügung zu 
Stellan. Warum sollten sie nicht 
bauen.

Dos geht aber gegen den Haupf­
plan der Bebauung der Erholungs­
stätten, der vom Institut „Alma-Ata- 
giprogorstroi" ausgoarbeilet wird.

Der Chef der Verwaltung der Er­
holungszonen des Alma-Ataor Stadt­
sowjets Aslan Scharipowitsch Roma- 
sanow sotzt sich dafür ein, daß alle 
Wirtschaften, die sich auf dem Ter­
rains der Erholungszonen befinden, 
ihre Bautätigkeit mit der Verwaltung 
vereinbaren sollen. Im Beschluß dos 
Mlnislerrats gibt es so eindn Punkt 
nicht, und deshalb kann die Verwal­
tung in dieser Hinsicht nicht admini­
strativ einwirken, kann weder guthei­
ßen noch verbieten. Sie ist auch nicht 
verantwortlich dafür, daß unplanmä­
ßig gebaut wird.

Der Oberingenieur der Verwal­
tung Juri Nikanorowifsch Schupljakow

Hier ist das Neue zu Hause
Noch in der Schulo liebte Wolo­

dja dio Laienkunst. Oft konnte man 
den lustigen, lebensfrohen Jungen 
auf der Bühne sehen. Einmal rezitier­
te er humoristische Gedichte, das an­
dere Mal spielte er etwas auf der 
Balalaika vor.

Auch als er in der Kruschewsker 
MTD, Rayon Boganski, Gebiet No­
wosibirsk, als Tischler tätig war, gab 
er die Laienkunst nicht auf.

Wolodja Reisich, der von der Ro­
mantik des Lebens auf dem Neuland 
träumte, kam mit Sack und Pack in 
den Sowchos Noworybinski, Rayon 
Alexejewka, Gebiet Zelinograd. Hier 
war er als Baumeister tätig. Erst 
1966, nachdem er eine Schule für 
Kulturarbeit im Fernstudium mit Er­
folg absolviert hatte, konnte er sich 
voll und ganz der Kulturarbeit hin­
geben. Er wurde Direktor des Zeli- 
nograder Ravonkulturhauses.

Hier setzte er all sein Wissen und 
sein Können ein, um die kulturelle 
und Aufklärungsarbeit im Kultur­
haus lebhaft und interessant zu ge­
stalten.

Mit Jubel und Tanz endete die er­
ste in diesem Kulturhaus veranstal­
tete Komsomolzenhochz^it. Das war 
im Mai 1967, So wurde ein neuer 
moderner Brauch von großer erzie­
herischer Bedeutung eingeführt.

Jedes Jahr werden die Einberufe­
nen aus dem Kirow-Sowchos hier 
von den Vertretern der Armee, des 
Rayonmilitârkommissariafs, des Sow­
chos, Teilnehmern des Bürger- und 
Vaterländischen Krieges und den 
Elfern feierlich in die Armee beglei-

Die von Alexej Tratschow geleite­
te Agitationsbrigade des Kulturhau­
ses ist während der Frühjahrsaussaat 
und der Erntezeit ein gerngesehener 
Gast der Mechanisatoren des Zel'- 
nograder Rayons. In kleinen Inszenie - 
rungen, Gedichten, Tschastuschkas 
besingen sie die ehrenvolle Arbeit 
der Landschalfenden, geißeln sie 
die Bummler. Die Mitglieder dieser 
Brigade sind Menschen verschiede­
nen Berufs: Rudolf Brunko ist Tisch­
ler, Nina Seibel — Methodikerin des 
Kulturhauses, Boris Pokass — Mau­
rer, Hilde Diener — Bibliothekarin, 
Alerbergen Kalabajew — Student. 
Alle vereint sie die Liebe zur Kunst, 
ihr Wunsch, in der kulturellen Be­
treuung der Bevölkerung, besonders 

sagte ollen, daß die Verwaltung 
konkret eigentlich für nichts ver­
antwortlich Ist. Sie begnügt sich da­
mit, Anweisungen zu geben, hendelt 
nach dem Spruch: Wir heben'» gesagt, 
und das Weitere ist nicht unsere 
Sorge.

Das Gosaglo soll in Keinem Fall so 
verstanden werden, als sei die Ver­
waltung nicht nötig. Umgekehrt. Dio 
Schollung derselben ist der erste 
Schrill In der wirklichen Organisie­
rung der Erholung der Werktäti­
gen

Heute beschëfligf men sich in 
der Verwaltung oft mit Kleinig­
keiten. Soll der „Selenstroi" sich 
auch weiter mit der Begrünung der 
Stadl beschäftigen, sollen sich Sani­
tätsanstalfen und Miliz um die Sau­
berkeit dar Straßen und Gartenanla- 
gen sorgen.

Die Verwaltung aber muß ihr 
Augenmerk auf die Bebauung und 
Einrichtung der Erholungszone len­
ken. Dort sind die verschiedensten 
Einrichtungen für die Erholung zu 
errichten, und man muß erreichen, 

dar Landschaffenden, Ihren Beifreg 
zu leisten. Während der Aussaat und 
Ernte geben sie täglich 2—3 Kon­
zerte.

Beim Kulturhaus funktionieren ein 
Chor-, Tanz-, ein Bühnenzirkel, ein 
Estradenorchester, ein Bandoheon- 
ensemble und andere.

Auf der Gebietsschau der Laien­
kunst im Frühling dieses Jahres, die 
dem 100. Geburtstag W. I. Lenins 
und dem 50. Jahrestag der Kasechi- 
sehen SSR gewidmet war, erhielten 
das Estradenorchesfer sowie das 
choreographische Kollektiv ein Di­
plom 1. Stufe, dem Vokaltrio wurde 
eine Ehrenurkunde eingehândigt.

Im Kulturhaus werden Abende 
veranstaltet, die dem Leben und der 
revolutionären Tätigkeit W. I. Le­
nins, dem 50. Jahrestag der Kasachi­
schen SSR gewidmet sind. Auch 
wurden verschiedene Dispute, Leser­
konferenzen, Pioniernachmittage und 
viele andere inhaltsreiche Veranstal­
tungen durchgeführt.

Hier arbeitet das Filmtheater der 
Schüler „Rowesnik". Die Arbeit des 
Kulturhauses verläuft streng laut 
Plan.

Wolodja Reisich führt auch für die 
Leiter der Dorfklubs des Rayons Se­
minare darüber durch, wie die Klub­
arbeit besser und inhaltsreicher zu 
gestalten ist.

Oft sitzt der Direktor des Rayon- 
kulturhauses bis spät in die Nacht

daß sich von Jahr zu Jahr dio Zahl 
der Menschen, vergrößert, die ihre 
Freizeit in der Erholungszone ver­
bringen. Nicht nur die Menschen 
gut bedienen, dio selbst kommen, 
auch an die übrigen Städter muß 
man denken, denen es in der Hast 
des Lebens nicht einféllt, ins Freie 
zu fahren, oder die die Wichtigkeit 
der Ruhe und Erholung außerhalb 
der Stadt noch nicht zu schätzen 
wissen.

Dio Verwaltung muß gute Verbin­
dung mit den Leitern der Betriebe, 
den Gewerkschaften, den Anstalten 
des Gesundheitswesens horstelleq, 
muß feststellen, welcho Erholung für 
diese und jene Gruppe der Städter 
am wichtigsten ist. Diese Kontakte 
erleichtern die Arbeit aller Mitarbei­
ter der Verwaltung. Dio volle Ver­
antwortung der Verwaltung für alles, 
was schon getan und was noch nicht 
erroicht wurde, versteht sich von 
selbst. Diese Organisation ist beru­
fen, Bodennutzer und unumschränkter 
Herr in der Seche der Organisie­
rung der Erholung und der Bebauung 
aller Erholungsstätten zu sein. Das 
Wort der Verwaltung soll Gesetz 
sein, da doch diese Organisation be­
rufen ist, die Arbeit im Interesse der 
Gesellschaft und auf weite’ Sicht zu
führen.

Alme-Ate

A. WINDHOLZ, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft'’

hinein über Zeitschriften wfe< „Der 
Klub und die Laienkunst". „Musika­
lisches Leben", „Theater". „Kunst" 
und anderen, Ober Zeitungen und 
sucht etwas Neues, macht Notizen, 
um seine Kenntnisse zu bereichern 
und dio Arbeit des Klubs besser zu 
gestalten.

1967 erhielt er auf der Republik­
schau der Massenorganisatoren ein 
Diplom II. Stufe und wurde zur Uni­
onsschau der Massenorganisetoren 
nach Kiew geschickt.

Auf der Gebietsschau der Massen­
organisatoren (21. Juni 1969) errang 
er den 1. Platz, und ihm wurde der 
Titel eines „Laureaten" verliehen. 
Im August wird er wieder an der 
Republikschau der Massenorganisa­
toren teilnehmen.

Wolodja Reisichs Wunsch ist. auf 
dieser Schau als Sieger hervorzuge­
hen, um wieder an der Unionsschau 
der Massenorganisatoren teilzuneh­
men.

Daß die Kulturarbeit im Kulturhaus 
dos Zelinograder Rayons interessant 
und inhaltsreich verläuft, ist vor al­
lem dem immer nach Neuem suchen­
den Direktor Wolodja Reisich zu ver­
danken. - -

UNSER BILD: Wolodja Reisich 
(rechts) und Alexej Trehchow be­
sprechen ein Abendprogramm für 
die Mechanisatoren.

H. ECK

Für den Politinformator

W. I. Lenin über die schöpferische Aktivität der Massen
Der Leitsatz über die entschei­

dende Rolle der Volksmassen im 
Aufbau der neuen Gesellschaft 
nimmt im theoretischen Ideengut 
Wladimir Iljitsch Lenin* einen 
wichtigen Platz ein.

Das ist auch verständlich. In 
der Geschichte der Menschheit voll­
zog sich ohne die entscheidende 
Teilnahme der Volksmassen nicht 
ein bedeutsames Ereignis. In den 
sozialen Revolutionen und Befrei­
ungskriegen trat das Volk immer 
und überall als wichtigste Trieb­
kraft auf. ..Die Revolutionen sind 
Festtage der Unterdrückten und 
Ausgebeuteten“., schrieb W. I. Le­
nin. „Nie vermag die Volktmasse 
als ein so aktiver Schöpfer neuer 
gesellschaftlicher Zustände, aufzu­
treten. wie während der Revolu­
tion." (Werke, Bd. II. S. 103. russ). 
Der revolutionäre Kampf der Mas­
sen löst die Grundgegensätze der 
gesellschaftlichen Entwic klung, 
reinigt dem Neuen den Weg. So 
führte der Kampf der Sklaven und 
Kolonen zum Zusammenbruch der 
Sklavenhaltergesellschaft und der 
Kampf der leibeigenen Bauern zum 
Sturz der Feudalordnung Der 
Kampf der Arbeiterklasse Im Bunde 
mit der werktätigen Bauernschaft 
eröffnete eine neue Epoche In der 
Entwicklung der menschlichen Ge­
sellschaft — die Epoche der so­
zialistischen Revolutionen und des 
Untergangs des Kapitalismus.

In dem Maße, wie sich die Pro­
duktionsweise entwickelt und ein­
ander abwechselt, wächst das Be­
wußtsein und die Organisiertheit 
der Volksmassen. wächst auch 
gleichzeitig der Einwirkungsgrad 
des Klasscnkamples der Werktätl- 
Ern auf die Veränderung der Ver- 

illnlsse Ihres materiellen Lebens. 
Da* von Marx entdeckte und von

S. AITIMOW, 
Kandidat der Geschlchtswls.sensclinfton

Lenin weiterentwickelte Gesetz des 
Zunehmens der Rolle der Volks­
massen In der Geschichte lautet, 
daß je breiter die Volksmassen an 
den geschichtlichen Geschehnissen 
beteiligt sind, desto gründlicher 
zerstören sie das Alte und schaf­
fen das Neuq. W. I. Lenin betonte: 
„Hier bewahrheitet sich einer der 
tiefsten Gedanken des Marxismus, 
der zugleich außerordentlich einfach 
und verständlich ist. Je größer der 
Schwung, das Ausmaß der ge­
schichtlichen Aktionen, desto grö­
ßer die Zahl der Menschen, die an 
diesen Aktionen tcilnelimcn. und 
umgekehrt, je tiefer die Umgestal­
tung. die wir vollbringen wollen, 
desto mehr muß inan Interesse und 
bewußte Einstellung zu ihr wecken, 
muß man Immer neue und neue 
Millionen und aber Millionen von 
dieser Notwendigkeit überzeugen." 
(Werke. Bd 42. S. 140, russ).

Der Widerspruch in der Lage der 
Volksmassen in den antlgonlstl- 
sehen Formationen besteht darin, 
daß. wenn sie auch die Haupttrieb­
kraft der Geschichte darstcllen. sich 
die Staatsmacht nichtsdestoweniger 
in den Händen der Ausbeuterklas­
sen befindet.

Erst die sozialistische Revolution, 
die jegliche Ausbeutung des Men­
schen durch den Menschen besei­
tigt. löst diesen Gegensatz. Die 
werktätigen Massen erfüllen In ihr 
die erhabene Aufgabe der Schaf­
fung einer neuen Gesellschafts­
und Staatsordnung, einer neuen 
Produktionsweise, einer neuen so­
zialistischen Kultur.

Gerade daraus erwuchs der Kom­
munistischen Partei und dem So­

wjetstaat gleich nach dem Siege 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution die lebenswichtige 
Aufgabe — die Energie von Mil­
lionen Menschen für den Aufbau 
der neuen Gesellschaft zu mobili­
sieren, sie in die bewußte und 
schöpferische Arbeit elnzubezlelien, 
In Ihnen die Initiative zu wecken, 
sic zu organisieren und Ihre Bernü- - 
hungen auf ein cinheitHelles Ziel zu 
richten.

In diesem Zusammenhang ver­
wies W. I. Lenin Ende 1917 auf die 
Notwendigkeit, die untarsten Volks­
schichten zum geschichtlichen 
Schöpfertum zu erheben. Im Ent­
wurf zum Aufsatz „Die nächsten 
Aufgaben der Sowjetmacht" cha­
rakterisierte W. I. Lenin die damalige 
Zeit als Übergang vom historischen 
Winterschlaf zu einem neuen hi­
storischen Schöpfertum. Er betonte, 
daß von keinerlei revolutionären 
Wandlungen die Rede sein kann 
ohne Einbeziehung neuer Volks­
schichten In den Aufbau der so­
zialistischen Gesellschaft, ohne die 
Aktivität der breiten Massen zu 
wecken. „Der Sozialismus kann nur 
dann auf gebaut werden, wenn 
zehn-, ja hundertmal breitere Mas­
sen als früher selber darangehen, 
den Staat und ein neues Wirt­
schaftsleben nufztibauen." (Werke, 
Bd. 37, S. 425-426, russ).

Als Hauptbedlngiingen für die 
Schaffung eines Staatsapparates, 
der als wirklich sozialistisch gelten 
könnte, erachtete Lenin folgende: 
systematische Ergänzung, Erneue­
rung des Apparates durch Men­
schen aus der Masse der Arbeiter 
und Bauern, also aus jener Mitte, 

in der „unsere Diktatur die tiefsten 
Wurzeln geschlagen hat": bestän­
diges Studium aller Angelegenhei­
ten im Wirtschaft»- und Kulturauf- 
bau durch die Kader des Staats­
apparats; maximale Kürzung und 
Verbilligung des Staatsapparats; 
und schließlich seine maximale An­
näherung an die untere Arbeit, an 
die Volksmassen.

In einer Reihe von Schriften for­
mulierte W. I. Lenin die igissen- 
schaftlichen Grundlagen des sozia­
listischen Aufbaus, die Hauptrich­
tungen der Wirtschaftspolitik, die 
Prinzipien' der Verwaltung <1 e r 
Volkswirtschaft. Er bewies die 
Notwendigkeit eines solchen Grund­
prinzips des sozialistischen Wirt­
schaftens, wie der demokratische 
Zentralismus In der Verwaltung der 
Volkswirtschaft, der in der Zusam­
menwirkung von planmäßiger 
Staatsverwaltung und allseitiger 
Entfaltung der schöpferischen Akti­
vität der werktätigen Massen zum 
Ausdruck kommt. Wladimir Iljitsch 
schrieb, daß „der Zentralismus. In 
wirklich demokratischem Sinne ver­
standen. die zum erstenmal von der 
Geschichte geschaffene Möglichkeit 
völliger und unbehinderter Ent­
wicklung nicht nur der örtlichen 
Besonderheiten, sondern auth der' 
örtlichen Initiative, der Mannig­
faltigkeit der Wege, Methoden und 
Mittel, des Vormarsches zum ge­
meinsamen Ziel voraussetzt" (Wer­
ke, Bd. 36, S. 152, russ ),

Das entspringt dem Wesen der 
sozialistischen Produktionsweise 
selbst, bei der das Volk selbst Herr 
aller materieller Güter Ist. Die Ver-, 
waltung der sozialistischen Pro­
duktion wäre ohne Anteilnahme der 
Werktätigen, ohne Auswertung Ih­
rer Erfahrungen unmöglich. Des­
halb betrachtete W. I. Lenin die 

Vereinigung der Grundsätze der 
zentralisierten Verwaltung mit der 
breitesten Beteiligung der Volks- 
niassen an ihr als das A und O der 
Wirtschaftsleitung.

Noch in den ersten kommunisti­
schen Subbotniks erblickte \V. I. 
•Lenin die Keime eines neuen bc- 
wußtvollen Verhaltens zur Arbeit. 
Er nannte diese Subbotniks die 
„große Initiative" im Kampf für 
die Errichtung der neuen Welt. Mit 
der Entwicklung des Sowjetstaates 
wuchs der Arbcltsheroisinus und 
nahm er wahren Massencharakter 
an, vollständiger entfalteten sich 
die Fähigkeiten und Talente deren, 
wie Wladimir Iljitsch betonte, es 
im Volke unendlich viel gibt. Die 
wichtigste Form, In der die schöp­
ferische Aktivität der Massen zum 
Ausdruck kommt. Ist der massen­
hafte sozialistische Wettbewerb.

Wladimir Iljitsch lenkte die Auf­
merksamkeit der Partei und werk­
tätigen Massen auf die Organisie­
rung des sozialistischen Wettbe­
werbs als auf einen der wichtigsten 
Wege zur Steigerung der' Arbeits­
produktivität und Vervollkomm­
nung der Produktion. Die Organi­
sierung <|es sozialistischen Wettbe­
werbs. betonte er. muß unter den 
Aufgaben der Sowjetmacht auf 
ökonomischem Gebiet einen hervor­
ragenden Platz einnehmen.

In der Schrift Lenins „Die näch­
sten Aufgaben der 'Sowjetmacht" 
deckt Lenin die wichtigsten Prin­
zipien des sozialistischen Wettbe­
werbs auf. Das Ist weitgehendste 
Öffentlichkeit. Anschaulichkeit und 
Vergleichbarkeit der Wettbewerbs- 
crgebnlsse. inaterlclle und morali­
sche Anspornung der Bestarbeiter 
der Produktion. Die Einheit dieser 
Prinzipien, die auch heute noch gül­
tig sind, bestimmen das Wesen des 
Wettbewerbs.
. Die Entwicklung der Methode 
des sozialistischen Wettbewerbs ist 
ein aufsteigender Prozeß — von 
den einfachsten Formen der Ar­
beitsbestätigung. für die Aktivität 
und Neuerertum kleiner Gruppen 
des fortgeschrittensten Teils der Ar­
beiterklasse kennzeichnend sind, 

bis zur komplizierteren, allumfas­
senden schöpferischen Tätigkeit des 
gesamten Sowjetvolkes. So ent­
standen unter den Verhältnissen 
des Bürgerkrieges die kommunisti­
schen Subbotniks, in den Vorkricgs- 
planjahrfünften kamen die Stoß­
brigaden auf und entfaltete sich 
die Slachanow-Bewcgung. während 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges betätigten sich im Hinterland 
die Frontbrigaden. In unseren Ta­
gen Ist die Bewegung für kommu­
nistische Arbeit, die am Vorabend 
des XXIII. Parteitags ihren Anfang 
nahm, eine neue Stufe des sozia­
listischen Wettbewerbs. Diese Be­
wegung, deren Devise auf kommu­
nistische Welke zu arbeiten und zu 
leben Ist, war durch den ganzen 
Gang des sozialistischen Aufbaus, 
die gewaltigen Erfolgen in der so­
zialistischen Ökonomik, durch das 
Wachstum des Wohlstandes des 
Volkes und die Verstärkung des 
kommunistischen Bewußtseins der 
Werktätigen vorbereitet worden.

Die Hauptsache in der Organisie­
rung des sozialistischen Wettbe­
werbs Ist die Verbreitung der Er­
rungenschaften der Bestarbeiter, 
die weitgehende Einbürgerung die­
ser Errungenschaften in der Pro­
duktion. um auf dieser Grundlage 
einen allgemeinen Aufschwung zu 
erreichen. Die massenhafte Verbrei­
tung und Einbürgerung der fort­
geschrittenen Arbeitsmethoden ist 
eine der wichtigsten Quellen zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät und Erweiterung der Produk­
tion.

Die Wlrtschaftsreforni. die In •un­
serem Lande durchgelührt wird, 
schul eine feste Basis für den so­
zialistischen Wettbewerb. In den 
Betrleb.cn. die nach dem neuen Sy­
stem arbeiten, ebnete die Situation, 
bei der an den Arbeitsergebnissen 
sowohl das ganze Kollektiv als 
nuch Jeder einzelne interessiert 
sind, den Weg zu höheren tech­
nisch-ökonomischen Leistungen, zu 
einem unaufhörlichen Wachstum der 
Arbeitsproduktivität, zu einer bes­
seren Auslastung der Maschinen, 
besseren Auswertung der Rohstoffe 

und Materialien. Das alles — des­
sen kann man sich gewiß sein — 
ermöglicht eine Beschleunigung des 
Wachstumstempos des Nationalein­
kommens und des Lebensstandards 
der Sowjctinenschcn.

In dem die Kommunistische Par­
tei die Leninschen Ideen ins Le­
ben umsetzt, arbeitet sie dahinaus, 
die Rolle der Massen in der Ver­
waltung aller Angelegenheiten des 
Landes zu erhöhen, sorgt sie ganz 
besonders dafür, deren organisato­
rischen 'Fähigkeiten zum Einsatz zu 
bringen. Davon zeugen auch noch 
die beständigen Produktionsbera­
tungen. die Bewegung der Erfinder 
und Rationalisatoren, die Schaf­
fensbrigaden für wissenschaftliche 
Arbeitsorganisation, die ehrenamt­
lichen Räte für wissenschaftliche 
Arbeitsorganisation und für Pro­
duktionsästhetik. die ehrenamtli­
chen Institute der Arbeiter-Forscher, 
der fortschrittlichen Erfahrungen, , 
des technischen Fortschritts, die 
ehrenamtlichen Laboratorien für 
die Organisierung der Produktion, 
die ehrenamtlichen Büros für Nor­
mierung der Arbeit und für Wirt­
schaftsanalyse. die allerorts entste­
hen und ihre Tätigkeit verstärken. 
All diese gesellschaftlichen Verwal­
tungsformen beeinflußen unmittel­
bar die Lösung konkreter ökono­
mischer Probleme, tragen gleich­
zeitig zur Bcssergestaltung der ad­
ministrativen Leitung über die Be­
triebe bei, das’ heißt, viele Probleme 
werden immer mehr auf Grund kol-. 
Icktiver Erfahrungen, kollektivem 
Schöpfertum der Werktätigen ge­
löst, die demokratische Grundlage 
der Produktionslenkung erweitert 
sich.

Das Leninsche Vermächtnis be­
folgend. setzen die Sowjetmenschen 
alle Kräfte ein, um die sozialisti­
sche Ökonomik weiter zu entwik- 
keln. die materiell-technische Basis 
des Kommunismus zu schaffen. Sie 
erfüllen dadurch ehrlich und selbst­
los Ihre internationale Pflicht ge­
genüber den Völkern der soziali­
stischen Länder, den revolutionä­
ren Arbeitern und den nationalen 
Befreiungsbewegungen.
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DER HERKULES BRICHT SICH BAHN
Der «Rayon Dcrshawinski Ist In 

der Getreideproduktion einer der 
E’*ten des Gebiets. Seine Acker- 

e beträgt etwa 707 000 Hektar. 
Die wichtigste Getreidekultur ist 
hier der Sommerweizen. In 13 Jah­
ren wurden jährlich im Durch­
schnitt 18 000 000 Pud Getreide pro­
duziert.

Die Sowchose des Rayons be­
sitzen 2 500 Traktoren. 2 440 Kom­
bines. 1560 Kraftwagen und viele 
andere landwirtschaftliche Tech­
nik.

Der Traktorenpark des Rayons 
leistet Jährlich bis 2 000 000 Ein­
heitshektar. Diese Leistung ist aber 
bedeutend niedriger, als im Be­
triebsplan vorgesehen ist. In den 
Sowchosen herrscht empfindlicher 
Mangel an Mechanisatoren. Für 
die Zweischichtarbeit der Trakto­
ren sind 2 500 Traktoristen nötig 
gegenüber den 1330, die gegen­
wärtig tätig sind.

Unter diesen Bedingungen sind 
hochleistungsfähige Traktoren sehr 
gefragt. Der Rayon besitzt heute 
394 Steppcnherkulesse K-700. Die­
ser Traktor Ist schon in allen Sow­
chosen breit bekannt und, wie die 
Praxis zeigt, wird er nach 2—3 
Jahren in der Getreideproduktion, 
besonders dort, wo es Kaderman- 
gel gibt, der Haupttraktor sein.

Der breite Einsatz dieses Trak­
tors erfordert, die Technologie der 
Arbeitsprozesse, d I e technische 
Wartung grundsätzlich zu verbes­
sern.

Anfänglich wurden die K-700 ein- 
zelweisc in alle Brigaden gegeben. 
Die Erfahrung hat bewiesen, daß 
dies die technische Betreuung und 
die Reparatur wie auch die hoch­
produktive Ausnutzung dieser 
Traktoren sehr erschwert. Im Jah­
re 1965 wurde im Sowchos namens 
Kostytschew eine Sonderbrigade 
gegründet die nur mit Traktoren 
K-700 ausgerüstet wurde. Als Lei­
ter der Brigade wurde einer der 
erfahrensten Mechaniker angestellt. 
Diese Arbeitsorganisation senkte 
die Stillstände der Herkulesse ra­
pid. Die Brigade ackerte in einem 
Sommer 7 600 Hektar Schwarzbra­
che und hat sie auch doppelt bear­

beitet. Außerdem wurden In dieser 
Brigade noch 6 000 Hektar Herbst­
sturz gepflügt.

Das Experiment des Kostytschew- 
Sowchos wurde in allen Wirtschaf­
ten des Rayons hoch eingeschätzt. 
Schon im vorigen Jahr wurde im 
Sowchos namens Leninskl Komso­
mol mit den Traktoren K-700 rund 
65 Prozent der Feldarbeiten ver­
richtet Dieser Sowchos besitzt 
60 660 Hektar Ackerland, das mit 
179 Traktoren (darunter 54 K-700) 
bearbeitet wird. Von 26 Traktoren- 
Feldbaubrigaden bestehen 10 nur 
aus K-700. Das sind die sogenann­
ten Sonderbrigaden, denen die 
Ackerfläche zu je I 000 Hektar auf 
jeden K-700 zugctcilt wird.

Außer mit dem Komplex der 
Feldarbeiten ’ind die K-700. beson­
ders Im späten Herbst. Winter und 
Frühling, stark mit Transportarbei­
ten belastet. Bei dèr Getreide­
transportierung von den Kombines 
Ist ein K-700 einfach nicht zu er­
setzen. Die Brigade leitet gewöhn­
lich ein qualifizierter Mechaniker, 
der den Chefspcziallstcn der Wirt­
schaft unterordnet ist. Alle Pro­
duktionsfragen werden mit Hilfe 
des Dispatchers des Sowchos, mit 
dem die Brigade per Funktelefon 
verbanden ist, gelöst.

Wie die Praxis der Sowchose 
zeigt, sind bei der technischen 
Wartung der Traktoren K-700 die 
Einrichtertrupps die effektivsten. 
So wird z. B. die technische Pflege 
Nr. 3 nur in der Reparaturwerkstatt 
unter der Kontrolle des Leiters der 
Wirtschaft und des Kontrolleurme- 
chanikers durchgeführt. Die techni­
schen Pflegen Nr. I und Nr. 2, die 
gegenüber der dritten einfacher 
sind, werden direkt auf dem Feld 
von den Einrichtern vollführt. Dazu 
besitzen sic spezielle Wanderaggre­
gate „ATU" (Aggregat der techni­
schen Pflege?.

Die Spezialisierung der Arbeiten 
bei der technischen Wartung der 
Traktoren K-700 hat die Stillstände 
der Herkulesse merklich ver­
kürzt. Der Stillstand der Traktoren 
in Brigaden, die mit verschiedenen 
Traktoren ausgerüstet sind, beträgt 
10,2 Prozent gegenüber 5 Prozent

In den Brigaden, die nur aus 
K-700 bestehen.

Hätte der Sowchos „Leninskl 
Komsomol" genug Traktoren K-700. 
so würde er mir 102 Traktoristen 
brauchen. Das wären um 180 Mann 
weniger, als wenn man den ganzen 
Arbeitsumfang mit Traktoren ver­
schiedener Marken erfüllen würde. 
In den Sonderhrigaden ist die Ar­
beitsleistung eines Einheitstrakl„.*s 
um 44 Prozent höher als in den 
anderen gewöhnlichen Brigaden. 
Auch der Arbeitsaufwand für jeden 
Einheitshektar ist in den Sonder- 
brignden um 42 Prozent niedriger 
und beträgt im Durchschnitt 0.81 
Arbeitcrtagc. Das ist für diejenigen 
Wirtschaften sehr wichtig, in denen 
cs an Mechanisatoren mangelt.

In 19 Sowchosen des Rayons 
Dcrshawinski haben die Traktoren 
K-700 insgesamt 1964 - 0.2, 
1965 — 2,6. 1966 — 6.3. 1967 — 
17,8 und 1968 — 37 Prozent des 
ganzen Umfangs der Feldarbeiten 
geleistet. Wenn aber nur 9 Sow­
chose. die mehr als die anderen 
K-700 haben, in Betracht genommen 
werden, so wurden mit ihlfcn im 
verflossenen Jahr 60 Prozent aller 
Arbeiten im Rayon getan.

Der Arbeitsaufwand bei dem Ein­
satz der K-700 und DT-75 Ist beim 
ersten, wenn z. B. Schnee angc- 
häult wird, um 20 Prozent weniger, 
beim Säen um 22 Prozent und bei 
der Bearbeitung der Rcinbrachc ums 
2—2,7fache geringer.

Es kommen noch Fälle vor, wo 
es nicht genügend Anhängegeräte 
für den K-700 gibt. In dieser Lage 
sprechen die Rationalisatoren ihr 
Wort. Sie stellen selbständig Mehr­
zweckkoppelungsgeräte her, mit 
denen man auch die gewöhnlichen 
Anhängegeräte mit dem K-700 aggre- 
gatieren kann. Si^ suchen und fin­
den Auswege, um den Herkules, der 
sich zusehends Bahn brichl, immer 
voller auszulastcn.

D. SHUROWITSCH.
Leiter der Rayonverwaltung 
für Landwirtschaft von Dersha- 
wlnka

Gebiet Zellnograd

DIE Frühjahrsbestellung war 
Im vollen Gange, als In der 

I. Brigade ein ernstes Gespräch 
Stattfand.

Der Vorsitzende des Brigaden­
rats Johann Gcibcl fragte den 
jungen Traktoristen: „Wie kann 
man eilt Aggregat führen, ohne sich 
auch nur einmal umzuschaucn3 
Hättest du das getan, so hättest du 
!;cschen. daß man auf dem über- 
cuchtcn Boden unmöglich gleich­

zeitig säen und walzen kann.".
Diesmal war ja bei der Behand­

lung des Verstoßes nicht die Tech­
nologie der Arbeit die Hauptsache. 
Der Brigadier, dessen Berufspflicht 
cs noch gestern war. solche Sachen 
Ins Reine zu bringen, stand dies­
mal abseits. Die Brigadenräte im 
Kolchos „XXII. Parteitag“ sind eine 
wirksame Form der Arbeitsorgani­
sation und Selbstverwaltung.

Im vorigen Jahr hatte die, Wirt­
schaft eine Ernte von 18 Zentner 
pro Hektar und über 2 000 000 Ru­
bel Einkommen erzielt. Dazu haben 
nicht wenig die Räte der Brigaden 
und Abschnitte beigetragen. Im 
Kolchos sind es ihrer drei.

Die Mitglieder der Räte sind im 
Kampf für hohe Ernteerträge voll­
berechtigte Partner des Brigadiers 
und Agronomen.

„In den Produktlonsfragen ist 
die Rolle der Brigadenrfite sehr 
fühlbar", sagt der Chefagronom‘(er 
ist gleichzeitig auch Sekretär des 
Parteibüros) des Kolchos Apatoli 
Schlotthauer. „Man muß dabei aber

Formen der Selbstverwaltung
aufrichtig sein“, fügte er hinzu. 
„Mit den Produktionsfragen sind 
alle Spezialisten und Leiter be­
schäftigt. Der Wunsch ist aber, die 
Rätcmitgliedcr mehr an die Erzie­
hungsarbeit heranzuziehen."

In den Brigaden • arbeiten viele 
Jugendliebe. Das Kollektiv des Kol­
chos hat nicht wenig ruhmreiche 
Arbcitstradllionen, die zur Erzie­
hung der Jugend verwendet werden 
können.

Diesbezüglich Ist der Sekretär 
der Komsomolorganisation Michael 
Schwarz vollständig mit Anatoli 
Schlotthauer einverstanden. Das 
Komsomolaktiv steht den Brigadcn- 
räten auch immer hilfsbereit zur 
Seite.

Als der Entwurf des Kolchossta- 
tuls Im Kollektiv besprochen1 wur­
de. hatten die Jugendlichen den Ve­
teran der Arbeit, einen der Gründer 
des Dorfes Pctcrfeld, Matwej Bo­
ger zur Versammlung eingeladen. 
Er berichtete über alle erschüttern­
den Ereignisse, die er und seine 
Mitmenschen einstmals erlebt hat­
ten, erzählte von der Geschichte des 
Kolchos.

Matwej Boger lud dann seine 
Dorfbewohner in d-as Foyer des 
Klubs ein, wo eine Ausstellung ein­
gerichtet war. Das Hauptausstel­

lungsstück. das die Vergangenheit 
des Dorfes zeigt, ist ein hölzerner 
Hackcnpflug. Den heutigen Tag, ob­
zwar er einem beliebigen aus Pe- 
terleld breit bekannt ist. zeigen die 
Fotoausstellungcn. die den Kraft­
wagenpark. Traktor« npark. die 
Kombines und viele andere kompli­
zierte Landmaschinen zeigen. Das 
Dorf ist in den letzten 10—12 Jah­
ren gänzlich umgebaut worden. Es 
hat wohlgeordnete Straßen und mo­
derne Häuser. Aui den Dächern gibt 
cs einen ganzen Wald von Fernseh­
antennen.

Die jungen Ackerbauern haben 
Gottfried Schwarz, den Vater des 
Sekretärs der Komsomolorganisa­
tion Michael Schwarz umringt. Er 
Ist Held der Sozialistischen Arbeit. 
Gottfried Schwarz sagte: .Unsere 
Wirtschaft Ist groß und auf der 
ganzen Ackerfläche eine gute Ernte 
zu züchten Ist keine einfache Sa­
che. Mich freut besonders, daß un­
sere Jugend dies begriffen hpt.“

Die Kolchosbauern unterstrichen 
bei der Besprechung des Entwurfs 
des Kolcliosstatuts mit Befriedi­
gung, daß'sein fnhhlt auf die wei­
tere Demokratisierung des inner­
wirtschaftlichen Lebens gerichtet 
ist.

Stephan Lchmer und Peter Sem­
ljakow, zwei Vertreter der jüngeren

Generation, sind der Meinung, daß 
die Wahl des Ko!chosvorstandes_ 
wie auch des Vorsitzenden auf 
drei Jahre end nicht aui län­
ger am besten wäre. Das wäre ge­
nügend Zeit für einen Leiter, um 
seine Fähigkeiten zu zeigen. Es wä­
re richtig, im Statut zu unterstrei­
chen. daß die hochproduktive Aus­
nutzung wie auch das behutsame 
Verhalten zur Technik als Pflicht 
betrachtet werden sollten.

„In dieser Hinsicht", meinte Mi­
chael Schwarz, der Komsomolsc- 
kräter. „müssen auch die Brigaden­
räte eine große Hilfe sein. Die 
Hauptsache ist ja doch die Erzie­
hung der Ackerbauern eines neuen 
Typs, die Heranziehung der Jugend 
an die Selbstverwaltung im Kol- 
choslcben."

Der Kolchos „XXII. Parteitag­
hat schon vieles erzielt. In die Wirt­
schaft kam eine erfreuliche Nach­
richt. Der Kolchos wurde im drit­
ten Jahr des Planjahrfünfts einer 
der Sieger im Allunionswettbewerb 
und er erhielt die Rote Fahne des 
Ministerrats der UdSSR und des 
Zentralrats der Sowjetgewerkschaf­
ten. Das Kollektiv ist zu neuen 
Großtaten bereit

M. REPKIN
Gebiet Nordkasachstan

Mehr billiges 
Schweinefleisch

Die Schweinefarm des Sowchos 
„Nowotroizki", Rayon Tschu, ist 
vorläufig nicht groß, aber sie hat 
schon die ersten Erfolge aufzuwei­
sen. Die Wirtschaft liefert an den 
Staat alljährlich 2 400 Zentner 
Fleisch, wie dies auch im Plan vor­
gesehen ist. Davon Schwcincjfitlsclif 
im Jahre 1966—1 164 Zcntnci;1967 
—700. 1968—762 Zentner. Dlf Ver­
pflichtung für dieses Jahr leutet 
I 000 Zentner.

Die Kosten 1 Zentners Schweine­
fleisch kommen auf 111 Rubel zu 
stehen gegenüber einem Plan von 
135 Rubel. An den Staat wird es 
für 122 Rubel das Zentner realisiert. 
Also bekommt die Wirtschaft für 
jeden Zentner Schweinefleisch Ge­
winn.

Der Sowchos erfüllt 40—45 Pro­
zent des Fleischverkaufsplans mit 
Schweinefleisch und erhält dadurch 
den Viehbestand der sich langsam 
entwickelnden Tiere: Rinder, Scha­
fe. Pferde. Kamele.

Der Brigadier der Schweinefarm 
Christian Berlein führte uns von 
einem Schweinestall zum anderen. 
In den mechanisierten Ställen konn­
ten wir überall Ordnung und Rein­
lichkeit sehen.

tor, Transportinventar und Boden­
geräte zur Verfügung. Herr dieser 
Technik ist Joseph Martin. Die 
Farmarbeiter haoen 13 Hektar Lu­
zerne gesät, bewässerten sie und 
mähen sie jetzt zu Beifutter. Der 
Durchschnittscrtra" rier trsfen Ern­
te beträgt 20—25 Zentner je Hektar. 
Das Luzernefeld soll dreimal ge­
mäht werden, so daß es auch noch 
Grünmehl für den Winter geben 
wird.

Für den Sowchos ist der Rüben­
anbau die Hauptrichtung. Kommt in 
solchem Fall die Schweinezucht 
nicht zu kurz? .Diese Frage stellte 
ich dem Sowcbosdirektor Schakir 
Duncnbajew.

„Es ist ganz und gar nicht not­
wendig. daß die Schweinezucht in 
der Wirtschaft Führend sein muß, 
gewiß darf die Farm nicht zu klein 
sein, denn kleine Farmen sind sel­
ten rentabel. Wir haben vorgesehen, 
zwei neue Schweineställe mit der 
nötigen Mechanisierung zu bauen. 
Der eine für 350 Mastticrc, der an­
dere — für 100 Zuchtsäue.“

Angefangen von 1964 haben viele 
Wirtschaften des Gebiets (der Ka- 
Hnin-Kolchos. der Dshambul-Sow-

DAS ERSTE, was einem in 
Kokpekty in die Augen fällt, 

sind die Neubauten mit den He­
bekränen. Wenn man sich etwas 
aufmerksamer umschaut, so bc,- 

.Öijerkt man hier einen neuen La- 
.den dort — neue Wohnhäuser oder 
auch den Heilanstaltenkomplex. Im 
Dorfzentrum sieht man die neuen 
Gebäude der Mittelschule und des 
Räyonparteikomitees.

„Wir bauten natürlich auch frü­
her, aber nicht so viel und intensiv 
wie jetzt“, erklärte der Sekretär 

,dcs Kokpektinsker Rayonparteikomi­
tees Tamara Solowjowa. „Alle Bau­
arbeiten werden vom Kollektiv der 
mechanisierten Wanderkolonne Nr. 3

Die Landwirte des Kolchos „XXII. 
Parteitag", Rayon und Gebiet Dshem- 
bul, erfüllten als erste im Gebiet den 
Getreideablieferungsplan. Von gro­
ßer Bedeutung war dabei die Arbeit 
des Kombineführers Gustav Ruppert, 
der ständig sein Tagessoll überbot

Foto: J. Enns

KoKpekty Jm JBa/u
verrichtet. Etwa zehn Großbauob­
jekte sollen bis zum Lcnin-Jubiläum 
ihrer Bestimmung übergeben - wer­
den."

„Nennen Sic bitte einige Bauob­
jekte". wandte ich mich an den Se­
kretär des Parteikomitecs der Wan- 
derkolonne Nr. 3 Kamil Schakirow.

„Unter allen Bauvorhaben ist die 
• Wasserleitung für uns eines der 

Hauptobjekte. Noch in diesem Jahr 
werden 5 000 Meter, d. h. die- erste 
Baufolge der Wasserleitung in Be­

trieb genommen werden. Ihr wird

die Fertigstellung des Kulturpa- 
lastcs, des Hotels, von Wohnhäu­
sern usw. folgen", erzählte 'Genosse 
Schakirow, „viele Bauobjekte, dar­
unter auch der Kulturpalast, wur­
den zu Jubiläumsbauten erklärt. 
Hier arbeitet die Komplexbrigade 
von Alexander Krcmnjow. Spitzen­
reiter sind in dieser Brigade die 
Maurer Tokan Ispajèw, Viktor Dru- 
sin u. a. Sic überbieten ständig 
ihr Tagessoll.“

Alexander Kremnjow und seine 
Brigade arbeitet gleichzeitig an

zwei Bauobjekten, die nicht weit 
voneinander gelegen sind. Die Bri­
gade geht von einem Objekt zum 
anderen über und fördert die nötige 
Arbeit. •' - -

„Auch die Brigade von Wladimir 
Pasmakow bleibt nicht zurück", 
fügte der Baumeister Alexander 
Ickes hinzu.

Kokpekty ändert sein Antlitz. Zum 
Jubiläumsjahr bekommen die Werk­
tätigen von Kokpekty neue Wohn­
häuser. einen modernen Kulturpa­
last und andere öffentliche Gebäude.

J. SCHLOSS. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Semipalatinsk

Traktorenbauer— 
den Landwirten

Die Traklorenbauer des Pawloda­
rer Traktorenwerks und die Arbei­
ter des Werkzeugbetriebs helfen der 
Landwirtschaft mit Rat und Tat. 
Um die steigenden Bedürfnisse der 
Landwirtschaft zu befriedigen, ha­
ben die Belegschaften des Trakto­
renwerks und des Werkzeugbetriebs 
viel Mühe an den Tag gelegt. 
Allein im Juni wurden der Land­
wirtschaft zusätzlich Hunderte

Traktoren und eine große Menge 
Ersatzteile geliefert.

Außerdem hat das Traktorenwerk 
180 Traktoristen und Kombinefüh­
rer und der Werkzeugbetrieb über 
60 Traktoristen. Kombineführer und 
Meister anderer landwirtschaftli­
cher Berufe zu Hilfe geschickL

I. BADER 
Pawlodar

Kampf 
um jede
Minute

Die Dämmerung läßt sich auf 
die Wiese nieder, aber das Aggre­
gat von Viktor Weimer mäht immer 
noch. Viktor macht zwei zusätzli­
che Runden. Aber die Zeit des Still­
standes kommt dodi. Man muß den

Traktor tanken, die Messer wech­
seln und erst dann auch selbst aus­
ruhen. . ,

Heute hat Viktor Weimer 55 
Hektar anstatt 38 laut Plan abge­
mäht.

Viktor rechnet mit jeder Minu­
te. er versteht es auch, die Technik 
hochproduktiv auszunutzen. Gerade 
das ist der Grund seines Erfolges 
in der Heumahd.

J. GALEZ

Gebiet Koktschetaw

JUNGE
MEISTER

Der erste Abgang von jungen 
Spezialisten fand in der städtischen 
technischen Berufsschule Nr. 164 
von Jermak statt. Über 200 Schmel­
zer, Dreher, Fräser sind in die Be­
triebe. auf die Baustellen, in die 
Sowchose des Pawlodarer Gebiets 
auf Arbeit gefahren. Im vergangenen 
Jahr organisierte die Schule zum 
erstenmal Kurse für Köche, die von 
32 Mädchen mit Erfolg absolviert 
wurden'.

Im Ferrolegierungswerk ist man 
mit den -Schmelzern Iwan Kaidas. 
Nikolai Kriwenko. Viktor Kareshny 
zulriédcrr. Ihnen allen wurde die 
3. LohnSttffe verliehen. Die Jungen 
kennen die Elektroschmelzproduk­
tion gut und haben sich vom er­
sten Tage an als sachkundige Spe­
zialisten bewährt

Mit einer Auszeichnung haben 
die Dreher Heinrich Schiller, Leo- 
nid Baum die Berufsschule ab­
solviert. Ihnen wurden Gedenkur­
kunden der Schule und des Gebiets- 
komsomuikomitees cingehändigt. 
Die Namen von acht der besten 
Schüler wurden in das Ehrenbuch 
der technischen Berufsschule ein­
getragen.

„Die Jungen haben auf den Prü­
fungen mit ausgezeichneten Kennt­
nissen aufgetrumpft", erzählt der 
Direktor der Berufsschule Paul 
Wolf. „Wir überwachen aufmerk­
sam die Erfolge unserer Schüler, 
haben mit den Werken. Bauvorha­
ben ständige Verbindung.

Jetzt bereitet man sich in der 
technischen Fachschule zur Auf­
nahme einer neuen Schülergruppe 
vor. Im neuen Lehrjahr werden 
hier 300 Personen lernen. Für ihre 
vortreffliche Arbeit werden alle 
Bedingungen geschaffen. Die Werk­
stätten werden mit neuer Aus­
rüstung ergänzt, es wird Anschau­
ungsmaterial besorgL

A. LAWRISTSCHEW
Gebiet Pawlodar

„Gegenwärtig haben wir auf der 
Farm 800 Schweine", sagt der Bri­
gadier, „darunter 54 Zucntsäue und 
91 Junge Säue für einmaliges Fer­
keln. Das Ferkelaufzuchtcrgebnls 
beträgt für eine Zuchtsau 14 und 
für eine Junge Sau — 7 Ferkel. Je­
doch unsere Schweinewärterinnen 
Ljuba Kalaschnikowa. Praskowja 
Stepanowa und Natalja Belosjorowa 
bekommen entsprechend von jeder 
Sau 18-20 und 10-12 Ferkel."

Adam Schneider füttert die Ferkel 
von ihrem zwei- bis viermonatigem 
Alter und erzielt eine tägliche Ge­
wichtszunahme von 320 Gramm ge- 
Senüber einem Plan von 250 

ramm.
Mit der Mast beschäftigt sich ein 

großer Meister seines Fachs Viktor 
zechtel. Die Gewichtszunahme der 
Tiere wächst von Jahr zu Jahr. Im 
Jahre 1966 betrug sie 330 Gramm, 
1967 — 377 und 1968—427 Gramm 
je Masttier und in diesem Jahr für 
65 Monate — 580 Gramm. Acht — 
neun Monate alte Schweine werden 

in guter Wohlgenährthelt mit einem 
Schlachtgewicht von 96—100 Kilo 
abgcliefert. Im ganzen wurden be­
reits 500 Zeniner Schweinefleisch an 
den Staat geliefert

Wie die Arbeit, so der Lohn. Der 
Monatsverdienst der Schweinewär­
ter beträgt 130 bi- 160 Rubel.

Aul der Farm arbeiten im ganzen 
10 Menscher.. Ihnen steht ein Trak-

chos, der Kirow-Sowchos. Rayon 
Tschu, der Maxlm-Gorki-Kolchos, 
Rayon Dshywalinskl. u. a.) unter 
dem Vorwand der Spezialisierung 
Ihre Schweinefarmen liquidiert. Die­
jenigen Wirtschaften, die sich auf 
die Produktion von Schweinefleisch 
spezialisieren sollten, trafen aber 
nicht die nöligen Maßnahmen. Des­
halb hat sich die Erzeugung von 
Schweinefleisch stark gesenkt.

Bei Nutzung aller Möglichkeiten 
können die Wirtschaften des Ge­
biets schon In diesem Jahr 8000 
Tonnen Schweinefleisch produzieren 
und gute Vorbedingungen für das 
nächste Jahr schaffen.

Dazu ist vor allen Dingen not­
wendig. die Farmen mit sachkundi­
gen Kadern zu komplettieren, die 
Verantwortung der Leiter der Wirt­
schaften zu erhöhen. Leider wird In 
dieser Richtung noch wenig gclan. 
Nicht alle Wirtschaften, die ihre 
Farmen liquidiert haben, haben mit 
ihrer Wiederherstellung begonnen.

Vor zwei Monaten fand In 
Dshambul eine Beratung statt, die 
den Fragen der Schweinezucht ge­
widmet war. Aber ihre Beschlüs­
se werden bis jetzt noch nicht er­
füllt

A WOTSCHEL.
Elgenkorrcspondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

Herr der Weinrebe

Mit großem Elan
Der Lenln-Kolchos benötigt für 

die zukünftige Stallhaltung des 
Viehs 44000 Zentner Rauhfuttcr. 
Um die nötige Futtermenge aufzu­
bringen. wurden In der Wirtschaft 
drei Heubeschaffungsbrigaden or­
ganisiert. die In der FutlerbescbaL 
Jung vom ersten Tage an ein hohes 
Tempo eingeschlagen haben.

Alle bei der Heuernte Beschäftig­
ten arbeiten mit großem Elan. Die 
Schofföre Nikolai Bachmut und die

Verlader Karl Seibel und Jakob
Baler transportieren täglich 150 — 
170 Zentner Heu zu den Farmen. 
Grigori Moros, Kostal Baiturin und 
Grigori Gorely. die Heu mit Trak­
torenwagen transportieren, erfüllen 
ihr Soll zu 120 — 130 Prozent.
Gut arbeiten auch die Schoberset­
zer Jewgeni Musitschcnko und 
Eugen Schröderb H. KELLERMANN

Gebiet Aktjublnsk

Ein dichter, auf Spalieren wach­
sender Weinrobenwald. Irgendwo 
hier arbeitet der Deputierte dos 
Taldy-Kurganer Geblotssowjets Niko­
laus Schlachter, den men off „Sowjof- 
doufscher" nennt.

Dor alte Ulguro, dem Ich begeg­
nete, sagte:

„Gehe nur so 600 Meter den Wog 
enfleng gorodehineus. Dort wirst du 
Ihn schon sehen."

Dio Sonne werf die gesamte Ihr 
zugängliche Wut Ihrer Quanten auf 
die Erde. Wahrscheinlich war es hier 
nicht weniger als plus 40 Grad. In 
den Planfagenparzellen Ist die Hitze 
£ar nicht auszuhalton. Kein Schatten, 
ein Windhauch. Diese Plantage hat 

Nikolaus Schlachter selber vor 6 
Jahren angelegt. Aul einem öden 
Platz, wo schon Ende Mai sogar 
der unausrottbare Wermut ausbrartn- 
to. Im vergangenen Jahr ergab die­
ser tote Boden der Arbeitsgruppe 
Schlachter 235 Zentner Weintrauben 
jo Hektar. Einen solchen Ertrag hatte 
man im Panfilow-Rayon noch nie ver­
zeichnet, obwohl man sich hier mit 
Rebenanbau von jeher beschäftigt 
und jeder Einwohner sich als ange­
stammter Winzer betrachtet. Schlach­
ter ist kein angestammter. Er arbei­
tet erst 8 Jahre im Obst- und Boo- 
ronsowchos. Das ist etwas wenig im 
Vergleich zu solchen Altmeistern 
wie Shabinur Ibragimow, Wassili Dja- 
kow, Nikolai Semjonow, deren Dienst­
eifer mit zweistelligen Zahlen ge­
schrieben wird. Das sind olles ausge­
zeichnete Meister.

Da hatte wohl Schlachter bloß 
Glückt Wonn schon, dann von seiner 
Geburt an, als man Ihn Achtung go- 
Sienübor der Arbeit dos Bauern 
ehrte.

Im Siebzehnten kam Nikolaus zur

Walt, im Achtzehnten wurde soin 
Valor erschossen. Johann Schlachter, 
den man auf russische Art Iwan 
nannte, war nicht der einzige, der In 
jenen wirren Jahren, als die Weiß- 
bandilon sich im Kreis horumtriebon, 
mir nichts dir nichts erschossen wur­
de.

Im Elnundvierzigstort ging Dmitri, 
der älteste Bruder, Panzerfahrer, an 
die Front und fiel gleich im ersten 
Kampf.

Einige Monate später erhielt Niko­
laus bei Moskau in der Panlllowdlvl- 
sion seine Feuertaufe. Jedesmal, 
wonn er nach einer Verwundung 
und Genesung in einen anderen 
Truppenteil kam, wurden, die Leute 
aus der Sondorablellung auf seinen 
„ausländischen" Familiennamen auf­
merksam. Um Unannehmlichkeiten zu 
vermeiden, schrieb man in seinen 
Papieren „Russo** und der Krieg ging 
seinen Gang.

Als sich die deutschen Ansiedler 
im Norden Kasachstans, in Wostsibi- 
rien und im Altai nicdorlloOon, kam 
Johann Schlachter in die uigurische 
Siedlung Gas-Karassy im Kreis Dshar- 
konfskl. Auch die Uiguren interes­
sierte es wenig, wer Ihr neuer Nach­
bar Ist: Polo, Russo oder Deutscher. 
Bloß der Name Iwan war leichter 
auszusprochen als Johann. So wurden 
seine Söhne „Iwanowifsche".

Dor Krieg endete für Nikolaus 
Schlachter In Belgorod, mit einem 
verkrüppelten Bein, dem Orden dos 
Vaterländischen Krieges und einer 
dichten Reihe Medaillen auf der 
Brust. Er fuhr nach Hause. Aber da 
stellte es sich heraus, daß er kolns 
mehr hatte,.. So etwas geschah 
manchmal mit den Soldaten.

Er arbeitete bis zum Ende dos 
Großen Vaterländischen Krieges In

einem Rüsfungsbetrieb und dann 
kehrte erGns Dorf zurück. Es gibt 
Menschen, die als Landwirte gebo­
ren sind.

Schlachter hafte keine Erfahrungen 
im Weinfraubenanbau. Man muß aber 
zugebon, daß dies eine große Kunst 
ist. Ein Weinstock kann riesengroß 
soin, aber keine Trauben tragen. 
Odor der Weinstock blüht üppig, 
trägt aber wiederum keine Trauben. 
Es ist nicht schwer, eine Plantage 
anzulogcn. Aber davon, wie die Re- 
bo gezüchtet, wie sie formiert, mit 
einem Wort, wie sie erzogen 
wird, ist alles abhängig.

In Schlachters Hausgarton wachsen 
zwei Rebstocke, An ihnen oxporimen- 
fiert Nikolaus so viel, daß er noch 
keine einzige Traube von ihnen er­
hielt. Auf der Sowchosplanlago er­
zielt er aber Rekordorlräge. An sei­
nen Weinreben lernte er, was im 
Weinfraubenanbau nicht angewondef 
worden darf.

Die Roben tragen erst Im vierten 
Jahr Trauben. Auf Schlachters Plan­
tage brachte man im dritten Jahr die 
erste Ernte ein. Keinen großen Ertrag, 
aber dennoch. Das ist die Vorge­
schichte von Schlachters Rekord, über 
den sich weder im Sowchos noch im 
Rayon jemand wunderte. Man wun­
dert sieh ja nur über etwas Uner­
wartetes. Da war aber nichts Uner­
wartetes vorhanden. Schlachters 
Fleiß Ist schon längst etwas Allbe­
kanntes,

Natürlich wurde Nikolaus Schlach­
ter nicht nur für seine Rokorderträge 
zum Deputierten des Gebietssow|ofs 
gewählt. Wir haben ja Millionen flei­
ßige Menschen in unserem Lande. 
Ganz logisch Ist dlo Frage: für wel­
che Eigenschaften wurde denn Niko­

laus Schlachter einer solchen Ehre 
würdigt

In der Praxis der Weinbausowcho- 
so besteht schon viele Jahre das 
Gruppensystem der Arbeitsorgani- 
siorung. Einer Arbeitsgruppe wer­
den 20—25 Hektar Plantage zuge- 
toilf. Einige solcher Gruppen sind 
formell zu einer Brigade vereint, 
aber in Wirklichkeit arbeitet jede für 
sich, ohne sich für die Arbeit der 
benachbarten Gruppe zu interessie­
ren.

Das Kollektiv, welches Nikolaus 
Schlachter leitet, hatte damals schon 
große Erfahrungen. Die Grupponmit- 
glleder arbeiteten klug, einig. Sie 
bekamen guten Lohn, Prämien. Ihr 
Verdienst war viel höher als der 
Durchschnittslohn In der Brigade, 
weil diese Arbeitsgruppe einen viel 
höheren Ernteertrag hatte.

Dennoch Schlug Nikolaus Schlach­
ter eine andere Form der Arbeitsor­
ganisation vor. Jede Arbeitsgruppe 
soll nicht für sich arbeiten, sondern 
die ganze Brlgado zusammen. Heute 
gemeinsam auf einer „Parzelle" 
morgen auf einer anderen. Was er­
gab das! Vor allem mußten der Mei­
ster und der Unerfahrene, der Flei­
ßige und der Faule nebeneinander 
arbeiten. Sozusegon ein moralischer 
Aspekt. Aber dabei Ist auch ein 
praktischer. Beim Gruppensystem 
verlaufen allo Operationen bis zum 
Begießen gleichzeitig auf allen Par­
zellen. Dann brauchen alle (gleich­
zeitig!) Wasser. Das reicht auch 
jetzt nicht aus. Zuvor aber floß cs 
unausgonützt vorbei!

Möglich, daß man von den Plan­
tagen, welche Schlachters Arbeits­
gruppe zugefcilt sind, anfänglich ei­
nen etwas kleineren Ertrag als 
Schlachters Rokordertrag ernten wird. 
Aber der Ertrag der gesamlon_ Bri­
gade wird zweifellos viel größer. 
Und das ist mehr wert als einzelne 
Rekorde.

Jetzt arbeiten alle Weinbaubriga­
den nach dieser Methode.

Zum Deputierten wählt man die­
jenigen, bei denen die staatliche 
Denkweise entwickelt ist. Die ist 
von den Maßstäben unabhängig. 
Eino beliebige Frage wird (im Ideal­
fall) vor allem von dem Standpunkt 
aus betrachtet, ob und inwieweit 
die oder jene Lösung den Interes­
sen der . Mehrzahl der Menschen 
entsprechen wird. Die Einstellung 
Nikolaus Schlachters in den Fragen 
der Produktion hatte bei der Auf­
stellung seiner Kandidatur große Be­
deutung.

Weiler folgen schon „subjektive" 
Faktoren: freundlich, in allem ehrlich, 
entgegenkommend, Internationalist. 
Während der Wahlen haben Uigu- 
ron, Dungane, Koreaner, Kasachen, 
Russen und Vertreter vieler anderer 
Völker und Nationalitäten ihr „Ja" 
für den „russischen Deutschen" ge­
sagt.

Auf der ersten Tagung dos Taldy- 
Kurganer Gebielssowjets der Werk- 
tätlgondeputierten wurde außer den 
Organisationsfragen die Frage dar 
Festigung der Ökonomik der Land­
wirtschaft erörtert. Auch der Depu­
tierte vom Panfilow-Dorfwahlkreis 
hat sein Wort dazu gesagt. Er ging 
last nicht über den Rahmen seines 
Sowchos hinaus. Aber man applau­
dierte ihm, weil das. worüber er er­
zählte, sich auf mehr als eine Wirt­
schaft bezog.

Nikolaus Schlachter sprach über 
die Planung, über die moralischen 
Aspekte der ökonomischen Politik 
in der Landwirtschaft. Nicht glatt 
und nicht „gelehrt", aber interes­
sant. Seine Tätigkeit als Deputierter 
beginnt ja erst.

L. WEIDMANN, 
Elgenkorrcspondent 
der „Freundschaft"

Sowchos „Plodojagodny", 
Gebiet Taldy-Kurgan
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I DDR-Ernte 1969
Auf dom Riesenschlag em Bahn­

damm ziehen die Mähdrescher ihre 
Runden. Wie im Vogelflug tuckern 
die Kombine» über den 50 Hektar 
großen Weizensehlag. In 34 Meter 
Breite fressen sich die Schneidwer- 
ko des Sechserkomplexes in das 
Getreide. In Minuten-Abstânden 
flackern Blinklichter auf, das Signal: 
Bunker ist voll. Lastkraftwagen mit 
Hangern fahren über das Stoppel­
feld. In eineinhalb Minuten worden 
während der Fahrt 18 Dezitonnen 
Körner umgoladen.

Erntowetter. Lastkraftwagen auf 
Lastkraftwagen rollt über die Waage 
dos Marbachersilos. Schnellkontrolle 
der Feuchtigkeit. Die Entladung ist 
nur eine SasSio von Sekunden. An 
dec Getreideschütten sieht man kei­
ne Schlangen mehr. Die Lastkraftwa­
gen vom Typ W 50 tragen ein wei- 
Ses Schild mit der Aufschrift 
„Walschleben E 512", Rietnordbeu- 
sen E 512". Sie bringen das Getrei­
de von den Feldern, wo die neuen 
Kombines im Komplex arbeiten. Wür­
den sie nur eine Viertelstunde war­
ten müssen, brauchte man das Dop­
pelte an Transportkapazität. Diese 
Zeit würde den Gewinn der neuen 
Technik (ressen. Und Stillstand be­
deutet Stagnation auf den Feldern.

19 000 Mähdrescher, darunter 
1 600 des reuen Typs E 512, die 
dreimal soviel schaffen wie die alten, 
dazu rund 150000 Traktoren, 18500 
Lastkraftwagen arbeiten in diesen 
Tagen auf den Foldern unserer Re­
publik. Diese Technik will gehand­
habt sein. Das ist schon ein wenig 
schwieriger alr das Ackern mit den 
Braunen oder das Mähen mit der 
Sense. Der neue Mähdrescher E 
512 schafft in fünf bis sechs Stunden 
«inen Hektar, er will, wie alle ande­

ren Maschinen und Geräte, sinnvoll 
eingesetzt, mehrschichtig genutzt 
werden, um sich auszuzahlen. Noch 
dazu bei der Ernte 1969, die sich 
problematischer, komplizierter denn 
jo erweist und Anforderungen wie 
kaum in einem Jahr zuvor stellt. Auf 
über zwei Millionen Hektar der 
Hälfte der Ackerfläche zwischen 
Oder und Elbe, zwischen Rügen und 
Erzgebirge, reift das Korn. Das Win- 
terwotter dieses Frühjahrs ließ die 
Halme und Ähren später reifen als 
in den Jahren zuvor, nun aber reifen 
sie im Düsenflugzeugtempo. Und 
sie reifen fast gleichzeitig. So, als 
hätten sie sich verabredet, unseren 
Bauern ein Schnippchen zu schla­
gen, Das wirft den alten Rhythmus 
über Bord, setzt völlig neue Maßstä­
be.

Herbert Weichelt, Parteisekretär 
im Volkseigenen Gut (so werden in 
der DDR Sowchose bezeichnet) Un­
seburg, den wir auf der „agra 69", 
der Landwirtschaftsausstellung unse­
rer Republik in Leipzig-Markklee­
berg trafen, berichtete uns davon, 
wie in seiner Kooperationsgemein­
schaft Unseburg, Tarthun, Borne und 
Wolmirsleben diese Ernte general­
stabsmäßig geplant wurde: „1968 ha­
ben wir für die Getreideernte 33 
Einsatztage benötigt und 43 Zentner 
je Hektar geerntet. Im Jubiläumsjahr 
unserer Republik sieht unser Ein­
satzplan 22 Tage vor. Dabei wollen 
wir 45 Zentner Getreide je Hektar 
einfahren. Immerhin sind das auf unse­
ren rund 2 200 Hektar etwa 4.400 
Zentner Getreide mehr. Das ist ohne 
weiteres real. Unsere Frucht steht 
gut. Außerdem haben sich unser Gut 
und die anderen sechs mit uns koo­
perierenden Genossenschaften fünf 
Hochleisfungsmähdrescher von Typ

E 512 gekauft, die wesentlich ver­
lustärmer arbeiten als die alten. Na­
türlich wird die neue Technik im 
Komplex eingesetzt. Bei verschiede­
nen Arbeiten, wie dem Sfrohräumon, 
dem Pflügen und der Aussaat der 
Zwischenfrüchte, wird in Schichten 
gearbeitet. Jeder kann sich ausrech­
nen, daß durch die effektive Ausnut­
zung der Technik in zwei bzw. drei 
Schichten die Kosten gesenkt und 
die Arbeitsproduktivität gesteigert 
wird. Obrigens haben schon zahlrei­
che Landarbeiter und Genossen­
schaftsbauern unserer Kooperations­
gemeinschaft auf der „agra 69" bei 
den Schrittmachern studiert, wie not­
wendig die Schichtarbeit ist, um die 
Grundmittel voll zu nutzen..."

Universität im Grünen wird sie 
genannt, die „agra" in Markklee­
berg, die Leistungsschau modernster 
Landtechnik sozialistischer Staaten. 
Doch sie ist weit mehr. „Unsere 
Lehrschau", sagen die Bauern. Im­
mer wieder ist in den „Hörsälen" 
Hochbetrieb. In den Hallen 
Bodenfruchtbarkeit, Wettbe werb 
und sozialistische Betriebswirt­
schaft am meisten. Ober 500 000 wa­
ren es in diesem Jahr bisher. Sie 
standen Vor den Tafeln, studierten, 
überlegten, diskutierten, notierten. 
Alt und jung, Bäuerin und Bauer. In 
den Händen Broschüren und Lehr­
bücher, Beschreibungen des Neue­
sten aus Wissenschaft und Technik. 
So auch vor den „Tafeln der Wahr­
heit", die schonungslos die Unter­
schiede zwischen den Schrittmachern 
und den Zurückgebliebenen zeigen 
und Antwort auf die Fragen geben, 
ob der eine nur mehr Glück als der 
andere hat.

Helmut Bauer, Vorsitzender der 
LPG „Neues Leben" in Dennheritz, 
schrieb sich gerade die ihn interes­
sierenden Zahlen auf, als ihm sein 
Freund Ulli Naumann, Vorsitzender 
der LPG „Zukunft" in Wernsdorf mit 
den Worten ansprach: „Wie ist es, 
ist bei uns mohr drin?" Er klopflo 
Ihm dabei auf die Schullern, so wie 
es alle Freunde fup, wenn sie sich 
nach längerer Zeit wiedersehen.

„Wenn ich mir die Tafel so an­
schaue, könnte man — oberflächlich 
betrachtet — die Hände ü b e r m 
Bauch falten und sagen: Sollen mal 
erst die anderen... Von unserer LPG 
ausgehend. Aber nur bei Getreide, 
versieht sich", antwortete Helmut, 
„Wir ernten jetzt 50 Zentner Ge­
treide vom Hektar. Und doch meine 
ich, sind noch Reserven drin — des­
halb auch kein Händefallon..."

„Hast recht", entgegnete ihm Ul­
li. „Vor zwei Jahren standen wir bei 
uns bei 42,7 Zentner im Durchschnitt, 
jetzt sind wir bei 49,4. Dabei haben 
wir keine besseren natürlichen Bedin­
gungen als andere. Aber etwas ha­
ben wir verändert und verbessert; 
die Leitungstätigkeit, die streng nach 
dom Produktionsprinzip erfolgt. Und 
noch etwas war entscheidend: Schrift 
für Schrift haben wir die sozialisti­
sche Betriebswirtschaft eingeführt 
und die innergenossenschaftliche De­
mokratie gut entwickelt."

„Ja, auch bei uns geht es voran", 
erwiderte Helmut Bauer. „Jede un­
serer Kühe gibt jetzt im Jahr über 
3 000 Kilogramm Milch. Was sind 
schon 3 000 Kilogramm.

Der DDR-Durchschnitt pro Kuh 
liegt bei 3 344 Kilogramm. Und bei 
der Herdbuch-Spitzenschau der 120 
Kühe, die ich mir angesehen habe, 
erfuhr ich, daß jede dieser Kühe 
mindestens 6 000 Kilogramm Milch 
bei einem Fettgehalt von 260 Kilo­
gramm gibt. Dio Tafeln hier zeigen 
also, daß eine Kuh noch mehit lie­
fern kann. Ob der eine nur mehr 
Glück hat als der andere, ergibt sich 

also aus der Arbeit, Ein 
Glück haben wir gepachtet: Ein 
Glück Ist es, daß wir sozialistische 
Produktionsverhältnisse .haben, die 
uns alle Möglichkeiten geben, die 
Produktion ständig zu steigern. Und 
aus diesem Grunde besuchen wir ja 
schlioßljch auch die .agra'."

Solche Diskussionen hätte man an 
jedem Tag der „agra 69" notieren 
können. Denn die Tafeln der Wahr­
heit zwingen zum Vergleich, sie ver­
anschaulichen die ungerechtfertigten 
Unterschiede im Produktionsniveau 
vergleichbarer Kreise, sie lassen die 
großen Reserven erkennen.

Natürlich sprachen die Bauern 
nicht nur über Zahlen — in ihren 
Diskussionen ging es vor allem um 

'das „Geheimnis" der Schrittmacher. 
Und dieses „Geheimnis" zog sich 
wie ein roter Faden durch die ge­
samte „agra 69": „Die sozialistische 
Betriebswirtschaft ist eine wichtige 
Voraussetzung für die erfolgreiche 
Zusammenarbeit der LPG und VEG 
in den Kooperationsgemeinschaften 
zu gegenseitigem Vorteil." So hör­
ten es Tausende der „agra-Sfuden- 
ten" täglich in den Hörsälen der 
„Universität im Grünen". Und die 
Studenten der „agra 69" bekamen 
die sozialistische Betriebswirtschaft 
nicht nur an einzelnen Beispielen er­
läutert. Die sozialistische Betriebs­
wirtschaft zog sich wie ein roter Fa­
den durch allo Ausstellungsfeile. So 
stellten in den Hallen 8 bis 11 über 
100 LPG und VEG unter Beweis: Die 
sozialistische Betriebswirtschaft fe­
stigt das sozialistische Kollektiv der 
Genossenschaftsmitglieder, führt zu 
hoher Produktion bei niedrigen Ko­
sten, sie schafft die Basis für effek­
tive Kooperationsbeziehungen.

Eines stand dabei im Mittelpunkt; 
eines wurde in jedem Vortrag, in 
jeder Ausstellungshalle dick unter­
strichen: Ohne systematische Bera­
tung mit den Bäuerinnen und Bau­
ern, ohne ihr Mitdenken und Mittun, 
ohne ihre Entscheidung ist kein Blu-

mentopf zu gewinnen, weder in der 
Entwicklung der kooperativen Be­
ziehungen noch bei der Handha­
bung der sozialistischen Betriebs­
wirtschaft in der eigenen Genossen­
schaft. ■

Die Bobrilzschfaler, Görziger, 
Cobbelsdorfer und die anderen aus­
stellenden Schrittmacher bestätigten 
anhand ihrer Erfahrungen, was be­
reits Friedrich Engels lehrte, als er 
formulierte, daß alles, was die Men­
schen bewegen soll, durch ihren 
Kopf hindurch muß. Wenn von ei­
nem Geheimnis der Schrittmacher 
die Rede sein kann, dann liegt es 
hier, in der konsequenten Beach­
tung des Hinweises von Friedrich 
Engels. Alle Entwicklungsfragen wer­
den in den Sehrittmacher-Genossen­
schaffen von den Mitgliedern ent­
schieden. Sie .sind ständig informiert. 
Dann setzen sie sich auch mit ihrer 
ganzen Kraft für das ein, was sie 
selbst als richtig und gut befunden 
haben. Dann bleibeh auch die Er­
gebnisse nicht aus. Die Ernte 1969 
wird das zeigen.

Der Riese in Marbach kann 80 000 
Tonnen Getreide aufnehmen. „Wenn 
sie alle soviel ernten wie wir in 
Hennigsleben, müssen wir bald noch 
einige Silos von dieser Größe her­
stellen", meint der Genossenschafts­
bauer Müller, schraubt seine Ther­
mosflasche zu und wischt sich über 
den Mund. „Wir haben schon 60 
Zentner Weizen vom Hektar geern­
tet. Viel vom Acker ist wichtig, ge­
nauso wichtig ist es aber, daß es

20 Jahre
auch vom Feld kommt. Früher gab's 
da immer Krach. Der Brigadier kam 
nicht vom Telefon weg. Den ganzen 
Tag mußte er beim Silo anrufen, wo 
die Fahrzeuge bleiben. Wenn's gar 
zu arg wurde und die Mähdrescher 
mit vollen Bäuchen am Feldrand 
standen, hat er geschzieen: .Bei euch 
gibf’s wohl Freibier oder sind die 
Schaufelstiele abgebrochen?- Stell dir 
mal vor, wir bekommen das Getrei­
de nicht vom Wagen, weil am Silo 
eine lange Schlange steht. Da brau­
chen wir doch die teure Technik 
nicht zu kaufen, wenn am Ende doch 
nichts dabei rauskommt. Wenn die 
Kombines stehen, kommt das Stroh 
nicht vom Feld und die neue Saat 
nicht in den Boden. Lind Sense isfs 
mit unserem Vorhaben, 1970 noch 
mehr zu ernten—"

21 Kooperationsgemeinschaften des 
Kreises Erfurt liefern Getreide in 
diesen Tagen in das Riesensilo. Das 
Büro des Direktors, Genossen Reth, 
ist verwaist. Er steht nicht am Tele­
fon, um den Vorsitzenden der Genos­
senschaften klarzumachen, wie lang 
die Fahrzeugschlange am, Silo ist. 
Am Silo gibt es heute keine Schlan­
ge. Genosse Roth ist auf den Ge­
nossenschaftsfeldern. Zusammen mit 
den Männern seines Beratungsdien­
stes führt er Regie bei der Industrie­
mäßigen Ernte im Jubiläumsjahr un­
serer Republik.

Klaus WEISE, 
DDR-Korrespondent 
der „Freundschaft"

Hypothese 
der Entstehunff 
des Baikalsees

IRKUTSK. (TASS). Der Baikal­
see, der tiefste Süßwassersee auf 
unserem Planeten, entstand durch 
einen gigantischen Erdsturz. Der 
Baikalsee befindet sich in Sibirien, 
im Zentrum des asiatischen Konti­
nents. Seine Maximaltiefe beträgt

1 620 Meter.
Der Doktor der Geologie Wassili 

Lamakin erklärt die Entstehung der 
Baikal-Senke durch die Einwirkung 
von durch Mond und Sopne erzeug­
ten Gezeiten auf die Erdrinde und 
den Erdmantel.

Die Grube des Baikalsees ist 
wie der Forscher meint, ein Resul­
tat der Erdtiefenbewegungen, die 
im Erdmantel Mitte des Tertiärs er­
folgt waren. Die gravimetrischen 
und seismologischen Angaben zei­
gen, daß sich entlang der südöstli­
chen Seite des Baikalsees ein un­
terirdischer Riß zieht

Die den Baikalsee säumenden

Astrophysikalische Forschungen In der UdSSR
TBILISSI. (TASS). Eine spiral­

förmige Gruppe von Sternen mit 
hoher Temperatur, die hinter der 
Sonne liegen, wurde von Astrono­
men des Observatoriums in Abastu- 
mani im Kaukasus-Gebirge unter­
sucht

Die Wissenschaftler stellten fest.

Gebirgsketten entstanden nach der 
Erdeinsenkung für die Baikal-Grube 
als tektonische Gegenerhebungen, 
behauptet der Wissenschaftler. Die­
se Gebirge begannen sich im Plio­
zän (Dauer 10 Millionen Jahre) zu 
bilden, als der See bereits einige 
Millionen Jahre alt war. Die Bil­
dung von Gebirgen intensivierte 
sich im Quartär und erfolgt bis 
zum heutigen Tag.

Unter Berücksichtigung der gro­
ßen Stärke der Bodenabsatzschich­
ten beträgt der Tiefenstand des ur­
sprünglichen Bodens der Baikal- 
Senke im Vergleich zum Niveau des 
.mittelsibirischen Hochplateaus 5 500 
Meter, das heißt fast die vierfache 
Höhe der benachbarten Gebirge. 
Dies bestätigt auch, sagte der Wis­
senschaftler, daß die Gebirge spä­
ter als die Seegrube entstanden 
sind.

daß die Sonne am Rande dieser 
Gruppe näher zum Zentrum der 
Galaxis liegt. Mit optischen Geräten 
wurde die Temperatur von 8 000 
Sternen des Sternbildes Stier und 
ihre Helligkeitsklasse ermittelt. Die­
se Himmelskörper (ihre Leucht­
kraft beträgt weniger als ein Tau­

Im Raum des Baikalsees entste­
hen Erdbeben der Stärke 9—10 nach 
der 12-Stufcnskala. Die Epizentren 
dieser Erdbeben befinden sich in 
der Regel auf dem engen Streifen 
des Sees und seiner Ufer und pflan­
zen sich sehr selten auf die benach­
barten Berge fort. Der Charakter 
dieser Erdbeben weist auf eine gro­
ße tektonische Aktivität der Gra­
bensenke des Baikal im Unterschied 
zu den ihn säumenden Gebirgsaus­
läufern hin.

Der Wissenschaftler machte dar­
auf aufmerksam, daß ein ähnliches 
Bild auch am afrikanischen Tan­
ganjikasee beobachtet wird, der 
seiner Tiefe und der Eigenart der 
Pflanzen- und Tierwelt nach dem 
Baikalsee sehr ähnlich ist. Dort 
zeichnen sich die umliegenden Ber­
ge ebenfalls durch eine schwächere 
Seismik als die der Seegrube aus. 
Ob die Berge am Tanganjikasee 
nicht durch tektonische Gegenerhe­
bungen gebildet worden sind wie 
die Baikal-Berge? Seine Hypothese 
veröffentlichte Dr. Lamakin in der 
Abhandlung ..Neotektonik der Bai­
kal-Grabensenke". die vom Moskau­
er Verlag „Nauka " herausgegeben 
wurde.

sendstel der Leuchtkraft der Sterne, 
die mit bloßem Auge zu sehen sind) 
wurden in ultravioletten.. blauen 
und gelben Strahlen fotografiert.

Die Untersuchung wurde nach 
dem Programm des bekannten so­
wjetischen Astronomen Pawel Pare- 
nago (1906—1960) durchgeführt.

Kampfoperationen arabischer Partisanen
BEIRUT. (TASS). Das palästinen­

sische vereinigte Kommando teilt in 
einem Kommunique über die Kampf­
operationen mit, die die Organisa­
tion „Al-Fatah" am 24. und 25. Juli 
auf den besetzten arabischen Terri­
torien unternommen hat.

In dem Kommunique wird darauf 
hingewiesen, daß eine Gruppe von 
Partisanen in der Nacht am 24. Juli 
im Amtssitz des israelischen Militâr- 
gouverneuers in der Stadt Ramalla

Für Einberufung der Sicherheitskonferenz
OSLO. (TASS). Die norwegische 

Regierung hat mit Befriedigung die 
Initiative der Regierung Finnlands 
aufgenommen, die vorschlug, eine 
gesamteuropäische Konferenz über 
Fragen der europäischen Sicherheit 
nach Helsinki einzuberufen. In ei­
nem in Oslo veröffentlichten Memo­
randum der norwegischen Regie­
rung wird betont, daß sic die

Steigende Kriminalität
TOKIO. (TASS). Alle 26 Sekunden 

wird in Japan ein Verbrechen ver­
übt. Die Zahl der Delikte pro Tag 
erreicht durchschnittlich 3381. Im 
Jahre 1968 wurden im Lande insge­
samt 1 234 198 Verbrechen verübt.

Dies geht aus dem in Tokio veröf­
fentlichten „Weißen Buch" der Po­
lizeibehörde hervor. Einen großen 
Teil der Verbrechen — 79 Prozent—

Sprengstoff gelegt hat. Infolge der 
Explpsion wurden mehrere Soldaten 
der Bewachung getötet und verwun­
det sowie ein erheblicher Material­
schaden verursacht. Am 25. Juli 
brachten die Partisanen auf dem 
Parisa-Platz in Haifa einen Spreng­
satz zur Explosion.

„Bei dem kühnen Angriff eines 
Partisanentrupps auf einen israeli­
schen Stützpunkt im Raum Teilet 
Nayar im Jordan-Tal wurden zwei

Denkschrift der Regierung Finn­
lands als eine positive Initiative 
zur Erreichung eines gerechten und 
dauerhaften Friedens in Europa 
auf der Grundlage der Stabilität, 
der Sicherheit und des gegenseiti­
gen Vertrauens betrachtet.

Eine gut vorbereitete Konferenz 
über Fragen der europäischen Si-, 
chcrheit und möglicherweise über 

machen Diebstähle aus. An zweiter 
Stelle rangieren die Gewaltverbre­
chen. Mit dem Wachstum des Kraft­
wagenparkes des Landes, der ge­
genwärtig 13 000 000 Fahrzeuge 
zählt, wurde auch die Zahl der Au­
todiebstähle größer. Allein 1968 
wurden rund 400 000 Fahrzeuge ge­
stohlen.

Maschinengewehre vernichtet und 
mehrere feindliche Soldaten kampf­
unfähig gemacht. Ein anderer Parti­
sanentrupps beschoß mit Raketen ei­
ne israelische Militärsiedlung im 
Norden des Jordan-Tals. Durch Voll­
treffer entstanden in der Siedlung 
Brände. Der Feind erlitt erhebliche 
Menschenverluste", heißt es in dem 
Kommunique,

andere europäische Probleme wird 
zur Erreichung eines größeren ge­
genseitigen Verständnisses und zur 
Entwicklung der Kontakte zwischen 
den Teilnehmerstaaten beitragen 
können und damit die Lösung der 
Hauptprobleme in Europa fördern", 
heißt es in dem Memorandum unter 
anderem.

Chemische
Waffen nach
Vietnam

WASHINGTON. (TASS). Das Pen­
tagon hat für den Krieg in Südost- 
asien Giftstoffe in Mengen gelagert, 
die ausreichen, um das ganze Ge­
biet Südvielnams zu verseuchen. 
Der namhafte amerikanische Biologe 
Neselsohn verweist in einem Be­
richt an die UNO darauf, daß in 
dem Zeitraum zwischen 1964 und 
1969 die USA-Armee 13 736 000 
Pfund Giftstoffe für den Einsatz, in 
Südostasien angèkauft hat. Allein- in 
diesem Jahr liegen diese Ankäufe 
bei mehr als 6 000 000 Pfund.

Die „Washington Post", die diese 
Angaben bringt, schreibt, daß das 
Pentagon eine spezielle Gebrauchs­
anweisung für die chemische Krieg­
führung herausgegeben hat. In die­
ser Anweisung für die USA-Truppen 
in Vietnam wird auseinandergesetzt, 
wie das Gas von Kampfhubschrau­
bern zu streuen, in Artilleriegranaten 
„zu verpacken" ist usw.

Vertreter des Pentagons, die be­
müht sind, den Einsatz von Giftstof­
fen zu rechtfertigen, erklären zy­
nisch, es handle sich dabei um ei­
nen „humanen Akt", weil sie 
„sonst" töten müssen. Die „Wa­
shington Post" stellt in diesem Zu­
sammenhang fest, daß die Gase 
CS-1 neben Erbrechen und Atemnot 
«web Brandwunden zweiten Grades 
heryorrufen,

Konsultation in Rechtsfragen

Zu einigen Fragen der Entlohnung 
der Mechanisatoren

Viele Leser interessiert die Frage, 
wie man die Arbeit der Traktori­
sten-Maschinisten und anderer Me­
chanisatoren sowie auch der Schof­
före entlohnen wird, die aus den 
Betrieben der Industrie, des Trans­
ports und aus anderen Organisatio­
nen im Jahre 1969 auf landwirt­
schaftliche Arbeit geschickt werden.

Antwort: Das Staatliche Komitee 
für Arbeits- und Lohnfragen beim 
Ministerrat der UdSSR und das Se­
kretariat des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften haben in ihrer 
Verordnung vom 24 Juni 1969 fest­
gelegt, daß die Traktoristen-Maschi- 
nisten und andere Mechanisatoren 
und Schofföre, die 1969 aus Indu­
strie- und Transportbetrieben, Orga­
nisationen und Anstalten auf Arbeit 
in die Kolchose und Sowchose wäh­
rend der angespanntesten Periode 
in denselben geschickt werden. 75 
Prozent ihres Durchschnittslohns 
auf der Hauptarbeitsstelle weiterer­
halten. Außerdem werden den Trak- 
toristen-Maschinisten und anderen 
Mechanisatoren und den Schoffören 
für die Zeit, die sie unterwegs sind, 
der Durchschnittslohn sowie die 
Reisekosten hin und zurück bis zu 
ihrer zeitweiligen Arbeitsstelle aus­
gezahlt Der Durchschnittslohn wird 
aus der Summe des Verdienstes für 
die letzten drei Monate auf der 
Hauotarbeitsstelle errechnet

Im Zusammenhang damit werden 
den dienstlich entsandten Mechanl- 
satoren und Schoffören keine Ta­
ges- und keine Quartiergelder aus­
gezahlt

Die Entlohnung der zur Arbeit 
in den Sowchosen herangezogenen 
Traktoristen-Maschinisten und an­
derer Mechanisatoren erfolgt in der

Form, die für zeitweilige Arbeiter 
nach den in den Sowchosen gelten­
den Sollnormen festgesetzt ist, und 
nach Akkordsätzen für den geleiste­
ten Arbeitsumfang. Die Entlohnung 
der Schofföre erfolgt in Überein­
stimmung mit der Verordnung des 
Staatlichen Komitees für Arbeits­
und Lohnfragen beim Ministerrat 
der UdSSR und des Sekretariats 
des Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften vom 23. November 1960 
(mit den nachfolgenden Zusätzen 
und Veränderungen) und taut der 
Verordnung des ZK der KPdSU 
und des Ministerrates des UdSSR 
vom 11. Juni 1969 und der Verord­
nung des Ministerrats der UdSSR 
vom 3. August 1963.

Bei der Entsendung von Trakfo- 
rlsten-Maschinisten und anderen 
Mechanisatoren auf Arbeit in die 
Kolchose, wird in der gleichen 
Verordnung vom 24. Juni 1969 den 
Kolchosen empfohlen, die Entloh­
nung der Arbeit der aus Betrieben 
der Industrie, des Transports und 
aus anderen Organisationen zur 
Arbeit herangezogenen Traktoristen- 
Maschinisten und Mechanisatoren 
nach den Normen und Lohnsätzen 
durchzuführen, die in den Sowcho­
sen gelten.

Frage: Ich bin kein Mechanisa­
tor, werde aber ebenfalls auf dem 
Lande bei der Einbringung der Ern­
te das Jahres 1969 arbeiten. Wie 
wird man meine Arbeit entlohnen?

Antwort: Die Arbeiter und Ange­
stellten. die im Jahre 1969 zu land­
wirtschaftlichen Arbeiten und zur 
Arbeit an den Gctrcideannahmestel- 
len herangezogen werden, erhalten 
50 Prozent des Monatsdurchschnitts­
lohns auf ihrer Hauptarbeitsstclle 
weiter. Die Entlohnung der Arbeit 
der zur landwirtschaftlichen Arbeit 
herangezogenen Bevölkerung, wird

in den Sowchosen und an "den Ge- 
treideannahmcstellen nach den dort 
für zeitweilige Arbeiter geltenden 
Normen und Lohnsätzen erfolgen.

Frage: Welche Ordnung gilt für 
die Studenten der höheren Lehran­
stalten und für die Schüler der 
mittleren Speziallehranstalten und 
der Lehranstalten für berufstechni­
sche Bildung, die im Jahre 1969 
auf landwirtschaftliche Arbeit ge­
schickt werden?

Antwort: In Übereinstimmung 
mit der Verordnung des Staatlichen 
Komitees für Arbeits- und Lohn­
fragen beim Ministerrat der UdSSR 
vom 4. Juli 1969 erhalten die Stu­
denten der höheren Lehranstalten 
und die Schüler der mittleren und 
der technfschcn Lehranstalten, die 
auf landwirtschaftliche Arbeit ge­
schickt werden, ihr Stipendium wei­
ter; die Lernenden der berufstech­
nischen Lehranstalten und Techni­
ken der berufstcchnischen Bildung, 
erhalten ebenfalls ihr Stipendium 
und die kostenlose Beköstigung wei­
ter. Außerdem wird den Studenten 
und Schülern der Lohn für den 
geleisteten Umfang der landwirt­
schaftlichen Arbeiten nach den in 
den Kolchosen und Sowchosen gel­
tenden Sollnormen und Akkordsät­
zen in der Form ausgczahlt, die für 
zeitweilige Arbeiter vorgesehen ist.' 
Dabei kann die Arbcltscntlohnung 
der Studenten der höheren Lehran­
stalten und der Schüler der mittle­
ren Spezial- sowie auch anderer 
Lehranstalten, deren Schüler wäh­
rend des Studiums nicht mit kosten­
loser Beköstigung versorgt sind, 
nicht unter 1,20 Rubel pro Tag be­
itragen.

Studenten und-Schülern, die nicht 
weniger als 24 Stunden unterwegs 
sind, werden Tagesgclder in Höhe 
von 1,50 Rubel aus den Mitteln der 
landwirtschaftlichen' Betriebe und 
Organisationen ausgezahlt, zu de­
ren Pflichten auch die Zubringung 
der Studenten und Schüler und der 
sic begleitenden Personen sowohl 
zur Arbeitsstelle als auch zurück ge­
hört was ebenfalls auf Kosten der 
Mittel der landwirtschaftlichen Be­
triebe geschieht.

Frage: Wie werden die Leiter der 
Gruppen entlohnt, die zusammen 
mit den Studenten und Schülern auf 
landwirtschaftliche Arbeit entsandt 
werden?

Antwort: Die Lehrer, die Meister 
des beruflichen Unterrichts und andc- 
rc Mitarbeiter der höheren und mitt­
leren Spezial- und der Lehranstal­
ten für berufstechnische Bildung, 
die an der Spitze der Studenten- 
und Schülergruppen auf landwirt­
schaftliche Arbeit entsandt werden, 
erhalten ihr Gehalt auf ihrer Haupl- 
arbcitsstellc für die ganze Zeit des* 
Aufenthalts auf den erwähnten Ar­
beiten voll und ganz weiter. Die 
Meister für beruflichen Unterricht 
der Lehranstalten für bcrufstcchni- 
schc Bildung erhalten für die Zeit 
des Aufenthalts auf den landwirt­
schaftlichen Arbeiten Tagcsgeldcr 
in Höhe von 3.7 Prozent der Lohn­
summe aller Schüler der Gruppe, 
die sic leiten, ausgczahlt, und für 
die Zeit, die sic unterwegs sind, 
werden sic entsprechend dem Arti­
kel 81 der Arbeitsgesetzgebung der 
RSFSR entlohnt. Die Ausgaben für 
die Tagcsgeldcr den Mitarbeitern 
.der Lehranstalten erfolgen aus den 
Mitteln der landwirtschaftlichen 
Betriebe und Organisationen.

E. METLINA,
Leiterin der juristischen Konsul­
tation des Zclinograder Gcbicts- 
gewerkschaftsrats

Mergul — eine der malerischen südlichen Städte Burmas. Diese Stadt 
ist der sechstgrößte Hafen des Landes.

UNSER BILD: Fischerhütten
Foto: N. Nowikow

(TASS)
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